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1. Wahl eines 2. und 3 Schöppen für die Gemeinde Gbhlitzſch.

Tageschronik
Die füdliche Moldan ſoll angeblich vom Feinde ge

ränmt werden.
Griechenland verlangt Rückgabe der von Venizelos

mit Hilfe der Entente unterworfenen Jnſeln.
h n

Der ewige Krieg
Wer ſich in dieſem Weltkriege das Erſtaunen nicht

abgewöhnt, der verlernt es nie. Und wer von den über
zeugungsgemäßen Weltfriedensſtiftern dieſe über-
zeugung nach den jetzt wieder in dem Ergebnis der

Friedensbeſtrebungen vorliegenden
Erfahrungen noch nicht zur Einſargung ſeiner pazifiſti
ſchen Beſtrebungen ſich entſchließen kann, deſſen mora
liſch politiſche Geruchsnerven ſind für den widerlichen
Verweſungsgeruch, den der längſt in Zerſetzung über
gegangene Leichnam des Pazifismus ausſtrömt, in der
Tat völlig unempfindlich.

Der wackere Pokrowsky ſpielte in der Duma den
Auftakt zu der Melodie, die am Dienstag der Stimm-
führer Lloyd George in London auf der Blechtuba
mit mächtigem Getöſe und den falſcheſten Tönen in die
Welt ſchmetterte.

Die unendliche geiſtige Armut der engliſchen Draht-
zieher bietet einen geradezu grotesken Anblick. Was
Grey mit frecher Stirn ſeiner Zeit zuſammenlog, um
Deutſchland die Schuld am Weltkriege in die Schuhe zu
ſchieben, das wurde von Asquith unendlich oft bis zur
Erſchlaffung und wird jetzt von Lloyd George ohne den
Schimmer einer Variante nachgebetet. Von der kriegs-
lüſternen Militärkaſte am Hofe Kaiſer Wilhelms, dem
„Deutſchland über alles“ als Anzeichen unbegrenzter
Macht- und Herrſucht, von der deutſchen Vertrags-
brecherei bis zu den belgiſchen Greueln alles mußte
herhalten, um der Welt durch immer erneute Wieder-
holung den Glauben an Deutſchlands Schuld in Hirn
und Herz zu hämmern. Und Herr Briand ſang in Paris
mit erſichtlich zuſammengequältem Pathos die zweite
Stimme und zog ganz die nämlichen Regiſter. Was
aber ſoll man dazu ſagen, wenn Lloyd George von der
Abführung der Belgier in die „Sklaverei“ ſpricht, ein
Mann alſo, deſſen Finger ſich um die Gurgel Grie-
chenlands krallen, eines kleinen wehrloſen neutralen
Landes, das mit brutaler Gewalt, durch die Hunger-
peitſche und offene Revolutionierung dazu gezwungen
werden ſoll, der Entente Kanonenfutter und Munition
zu liefern! Wahrlich, das iſt der Gipfel widerlichſter
Heuchelei.

Bis zum überdruß iſt den weſt und oſtmächtlichen
Halunken die Wahrheitswidrigkeit ihrer grobſchlächtigen
Verleumdungen unter Veröffentlichung geradezu
packender Urkunden nachgewieſen worden. Sie geben
ſich gar nicht die Mühe, auf dieſe Beweiſe einzugehen.
Was ihnen unbequem iſt, ſchweigen ſie tot und be
ſchweren die armſeligen Hirne ihrer aufgepeitſchten
Volksgenoſſen nicht mit Beweiſen. Dreiſte, ſtets un-
entwegt wiederholte Behauptungen tun's halt auch und
ihr Gebrauch iſt ſo bequem. Wie eine Grammophonplatte
leiern ſie ihre Sprüchlein herunter und die Kinder
ſie hören es gerne.

Die Hoffnungen mancher Neutraler und zahlreicher
ſchwachherziger Seelen in unſerer Mitte, daß die feind-
lichen Mächte es nicht wagen würden, das aus ihrer

Freitag, den 22. Dezember 1916.

Mitte ſelbſt als ernſthaft vielfach anerkannte Friedens
angebot brüsk von der Hand zu weiſen, haben ſich nicht er
füllt. Und die logiſche Erklärung iſt ohne weiteres ge-
geben. Sie ergibt ſich zwanglos aus den offenkundig
geäußerten Beſorgniſſen der engliſchen, franzöſiſchen
und italieniſchen Preſſe, das Anerbieten ſei nur dazu
beſtimmt, Zwietracht unter die Alliierten zu ſäen. Und
in der Tat, bei der ungeheuren Verſchiedenheit der Jn-
tereſſen und Kampfziele innerhalb des Vierverbandes
war die Gefahr brennend, daß wenn man erſt zu
ernſtlicher Beratung mit dem Gegner an einem Tiſch
ſaß die nüchterne Erwägung der eigenen Intereſſen
namentlich bei denen allmählich die Oberhand gewinnen
mußte, die bislang ſchon die ſchwerſten Opfer getragen
hatten, und deren Ausſichten im Falle der unbegrenzten
Fortführung des Krieges am wenigſten günſtig waren.
Die klare Erkenntnis, daß poſitive, nüchterne Friedens
verhandlungen als ſicheres Sprengpulver wirken muß-
ten, war es, die den Nichtsalsrechnern an der Themſe
vhne weiteres den Weg vorſchrieb, den ſie zu gehen
hatten, und in deren Folge ſie unverzüglich alles daran
ſetzten, um Rußland und Frankreich in erſter Linie,
dann aber auch Jtalien im Banne der Kriegshypnoſe zu
erhalten.

Wenn verſucht wird, der deutſchen Regierung die
Schuld an dieſem ſcheinbaren Mißerfolg deshalb aufzu
bürden, weil ſie es unterlaſſen hat, ihre Friedensbe-
dingungen wohl formuliert mit dem Friedensangebot
zu veröffentlichen, ſo müſſen wir dieſen Vorwurf als
im höchſten Maße unberechtigt zurückweiſen. Jm
Gegenteil, es wäre eine unverzeihliche Dummheit
geweſen, wenn die Reichsregierung einſeitig ihre Be-
dingungen bekannt gegeben hätte. Je beſcheidener dieſe
gelautet hätten, umſo ſtärkeres Triumphgeheul hätten
ſie zweifellos auf der Gegenſeite ausgelöſt und trotzdem
hätten wie immer lautende, noch ſo gemäßigte Ent
ſchädigungsanſprüche der Mittelmächte ohne weiteres
dem Vierverbande den willkommenen, ganz konkreten
Vorwand geboten: über dieſe Bedingungen diskutieren
wir nicht. Das hätte wohl auch vielen Neutralen gar
eingeleuchtet! Ganz anders und ungleich vorteilhafter
präſentiert ſich heute die Lage des Vierbundes: Die
Gegner weigern ſich eben überhaupt, über den Frieden
zu verhandeln, weil ſie ihn rebus ſie ſtantibus nicht
wollen. Lieber als ſich an einen gemeinſamen Tiſch mit
den Gegnern zum Zweck ſchiedlich-friedlicher Verhand
lungen zu ſetzen, wünſchen ſie das ungeheure Blutver-
gießen fortzuſetzen. Sie weigern ſich unter erlogenen
Vorwänden, Deutſchland und ſeinen Bundesgenoſſen
das Recht auf Leben und friedliche Betätigung zu
gleichen Rechten mit den eigenen Völkern zuzuerkennen.
Offentlich und unter mehr als durchſchimmernder Gleis-
nerhülle bekennen ſich die Vierverbanditen als die
wahrhaft Kriegsgierigen und die von ihnen
immer neu und ffeierlich proklamierten Kriegsziele
charakteriſieren ſie für jeden, der ſehen will, auch als die
wahren Urheber des Krieges; ſie und nicht uns!

Dieſes Fagzit läßt ſich auch durch die feinſte Dialek-
tik nicht fortdisputieren, geſchweige denn durch ſo maſ
ſive Lügen, wie ſie das Kleeblatt George-Briand-Pok-
rowski mit eherner Stirn in die Welt hinausſchreit.
Darum darf, ja muß man von einem ſcheinbaren
Mißerfolg des Vierbundes ſprechen denn in Wahrheit
hat er einen moraliſchen Erfolg davon getragen,
wie er größer und objektiv überzeugender von dem ge
ſchickteſten Diplomaten, dem dieſes Ziel vorgeſchwebt
hätte, gar nicht erreicht werden konnte.

Freilich nur einen moraliſchen Erfolg. Und
der wiegt im Hinblick auf den tatſächlichen Kriegsaus-
gang herzlich leicht. Denn jetzt gilt es, den Schluß-
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teil der Kanzlerbotſchaft vom 12. d. Mts. in die Tat
umzuſetzen: Wenn trotzdem der Krieg fortdauern ſollte,
ſo ſind die vier verbündeten Mächte feſt entſchloſſen, ihn
mit aller Macht bis zum Ende durchzukämp-
fen!
Ton. Wir vertrauen, daß der Vierbund alsbald durch
die Tat beweiſen wird, daß dieſe feierliche Verkündigung
kein leerer Wortſchwall, ſondern ſchwerer blutiger Ernſt
war. Den Feinden die Verantwortung, uns den Sieg,
das ſei die Loſung. Unbeſchwert von irgendwelchen Ver
ſprechungen treten wir in die neue, letzte und entſcheiden-
de Phaſe des Weltkrieges ein. Den Frieden auf Erden,
den dank dem Trotz der Feinde die Weihnachtsglocken
nicht einläuten konnten, wird der eherne Mund unſerer
Geſchütze, wird die Schwerthand unſerer tapferen Krie
ger, die Kampfkraft unſerer herrlichen Flotte im Ver-
ein mit unſeren furchtbaren Luftwaffen in rückſichts
loſem Gebrauch aller Kampfmittel erzwingen. Das ver
goſſene Blut aber wie das noch zu vergießende komme
auf das Haupt unſerer verbrecheriſchen Feinde. Wir
kämpfen für unſer Leben, für Recht, Freiheit und Sitte
der ganzen Welt.

Und Gott wird mit uns ſein!

Die Friedensfrage
Der Schluß von Lloyd Georges Rede

iſt ſo charakteriſtiſch, daß wir ihn unſeren Leſern nicht
vorenthalten wollen. Er lautete:

Jn einem langen und heftigen Kriege komme es vor, daß
man in der Leidenſchaftlichkeit des Konfliktes das Ziel ver-
eſſe, mit dem man einſt in den Krieg gegangen ſei. „Die-
er Krieg iſt ein Kampf für das Völkerrecht, für die

nationale Ehre, für den nationalen guten Glauben
Die Dämme, die Generationen von Männern mühſam gegen die
Barbaren aufgebaut haben, ſind durchbrochen, und
wäre nicht die Macht Englands in die Breſche
getreten, ſo wäre Europa von einer Flut von Bar-
baren mit ihrer ausgezähmten Machtgier überſchwemmt
worden. Der Triumph Preußens würde dazu führen,
die Menſchheit hoffnungslos im Sumpfe ſtecken bliebe. Deshal
habe ich ſeit Beginn des Krieges nur ein politiſchesiel gekannt, nämlich die Errettung der en heit
von der überwältigendſten Kataſtrophe, die ihre ohl-
fahrt jemals bedroht hat.“

Kann es einen verlogeneren Schwulſt und zugleich
ein deutlicheres Eingeſtändnis der wahren Beweggrün-
de Englands zur Entfachung des Weltkrieges geben?

Der Widerhall in der engliſchen Preſſe.
„Allg. Handelsbl.“ erfährt aus London: „Times“

ſchreibt: Lloyd George hat die Gedanken und
Wünſche der Nation ausgeſprochen und ein
Programm entwickelt, das zweifellos von allen Seiten
kräftige Unterſtützung finden wird. „Morningpoſt“
ſagt: Das engliſche Volk iſt immer für die Regie-
rung geweſen, die wirklich regiert, und es werde
ganz den Anordnungen Folge leiſten, ſolange Grund zu
der Annahme beſteht, daß diejenigen, die die Befehle ver-
teilen, für ihre Sache auch wirklich einſtehen. Auch die
anderen Blätter äußern ihre Befriedigung über
die Rede des Premierminiſters und erklären ſich mit der
Antwort auf den deutſchen Friedensvorſchlag und mit
der Kriegspolitik der Regierung im eigenen
Lande einverſtanden.

Der Blutrauſch Lloyd Georges.
Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt zu Lloyd r an Erklä-

rung: Dieſer hat ſich als Miniſterpräſident damit ein-
eführt, daß er den Verſuch der Mittelmächte,h das Friedensangebot dem Blutbad des Welt-

krieges ein Ende zu machen, mit ſchroffen Wor-
ten zurückgewieſen hat. Gegenüber der Erklärung
Lloyd Georges, als ob der Vierbund nur darauf aus
gegangen ſei, der Welt Sand in die Augen zu ſtreuen
und gar nicht daran denke, ernſt zu nehmende Friedens-
anerbieten vorzulegen, verweiſt die „Köln. Ztg.“ auf die
wiederholten Erklärungen des deutſchen Reichskanzlers
und erklärt, Lloyd George iſt von einem Blut
rauſch ſchlimmſter und gefährlichſter Art ergriffen.
Er und ſeine Teilhaber wollen lieber noch zerſchmettern
und vernichten, als der Welt die Ruhe wiedergeben,
Enaland und die übrigen Völker an ſeiner Seite mögen

Mit aller Macht, auf dieſen Worten liegt der
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Augenblick

Polen newenn Deutſchland in dem Augenblick. wo es im Oſten
Erfolg Fat, die Gewißheit des Sieges hätte. würde es
einen ſolchen Vorſchlag gemacht haben? Es iſt eine
Falle und ein Manöver. Deutſchland
macht jetzt ſchwierige Stunden durch. Inſeiner öffentlichen Meinung zeigen ſich Schwanken und
Waunkelmut, und da erhebt ſich Deutſchland vor
der Welt und ſagt: Nicht ich habe dieſen Kries
gewollt; er iſt mir aufgenötigt worden. Es iſt
nicht mehr notwendig, zu zeigen, baß die alliterten
Länder ſich bis zum letzten Augenblick bemüht
haben, den Frieden aufrecht zu erhalten ſh.
Ser Krieg war von den Mittelmächten beſchloſſen, und
ſie ſtürzten ſich in ihn, von der Gewißheit getragen, daß
ſie ſtiegen würden. Der Reichskanzler hat ſogar
ge wagt, zu ſagen, daß er ſich um einen Fetzen
Papie r nicht zu kümmern brauche. (Welch' eine
freche Fälſchung!) Dieſer Schrei nach Frieden iſt
ein Schrei der Schwäche und auch eine ſchlaue
Handlung. Die Verbündeten ſind feſt entſchloſſen,
dieſem Manöver die einzige richtige Antwort zu erteilen,
welche es verdient. Frankreich hat dieſes Manöver
als eine Herausforderung angeſehen und erklärt,
daß die beſte Antwort, die darauf zu erteilen war, der
geſtrige Sieg von Verdun iſt. Die amtliche Ant
wort der Alliierten wird unſeres Landes würdig ſein.

Gut gebrüllt Löwe!
Exminiſter Sembat gegen Ablehnung des Friedens

angebots.
Aus Paris wird gemeldet: Während der Diskuſſion

auf dem ſozialiſtiſchen Parteitag gab Longuet ſeiner Ge-
nugtuung darüber Ausdruck, daß die Minderheit ſich
keineswegs gegen die aufgeſtellte Tagesordnung aus-
ſpreche, ſondern für die Tagesordnung der Zimmerwal-
der eintrete. In der Diskuſſion erklärte der ehen erſt
aus dem Miniſterium Briand ansgeſchiedene Exrmini-
ſter Sem bat, daß er ſich ebenfalls der Tagesordnung
anſchließen wolle. Es ſei nützlich, zu verlangen, daß
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die Alliierten die Friedensvorſchlä ge nicht
kurzerhand ablehnen.

Wilſons Haltung.
Der Entſchluß Wilſons, die Berliner Note ohne

Kommentar weiter zu fenden, war nach einer Mel-
dung der „Köln. Ztg.“ das Ergebnis langer
Erwägungen, die darauf hinausliefen, daß er bei
der Entente keinen Anſtoß geben wollte
Die Regierung werde ſich nicht um eine Beteiliqung in
der Angelegenheit bemühen, außer, wenn ſie darum ge-
beten werde vder einen deutſchen Wink erhalte, daß ihre
Vermittelung den Verbanösmächten nicht
unangenehm fein werde. In neutralen diplo-
matiſchen Kreiſen deutet man an, die verbündeten Re-
gierungen würden in ihren Friedensbedingun-
gen darauf beſtehen, daß die deutſche Regie-
rungsform ſo geändert werde, daß der Be
völkerung mehr Einfluß auf die Entſcheidung
über künftige Kriege eingeräumt werde.

Dagegen hat man nur zu fragen: hat in England,
der Wiege der Demokratie, hat in Frankreich, dem Sort
der „Freiheit“, oder in Jtalien, dem Lande, in dem, wie
das demokratiſche „Berl. Tagebl.“ neulich feſtſtellte, da s
Volk keinen Willen hat, da es nach der Pfeife
der Advokaten tanzen müſſe, die Bevölkerung
eine Entſcheidung auf Krieg oder Frieden gehabt? Wäre
der Wunſch nach einer beſſeren Regierungs-
form nicht bei dem verbündeten Rußland ange-
brachter? Hoffentlich finden die aufdringlichen Dreiſtig-
keiten der amerikaniſchen Hemdärmelmänner hier eine
gebührend kräftige Abfertigung.

MVom Kriege
Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 26. Dezember 1916, abends. Amtlich.
An der Weſtfront und im Oſten keine größeren

Kampfhandlungen
J nördlichen Teil der Dobrudſcha hat ſich der

en orthen gewichene Gegner wieder zum Kampf ge
e

Aus dem Weſten
Der franzöſiſche Ausſchuß für nationale Verteidigung.

Paris, 19. Dezbr. Die Kammer nahm die Wahl
des Ausſchuſſes vor, der beauftragt iſt, den Ge
ſetzentwurf zu prüfen, durch welchen der Re
gierung das Recht bewilligt werden ſoll, im Ver
ordnungswege gewiſſe, die mativnale Verteidi-
gung betreffende Maßnahmen zu ergreifen.
Von den Gewählten ſind 23 Mitglieder Gegner
des Geſetzentwurfs, 10 Mitglieder ihm günſtig.
Doch verlangen auch ſie Abänderungen des Geſetzenk-
wurfs. Die Kammer nahm ferner die Wahl des Aus-
ſchuſſes vor, welcher die von Mitgliedern des Parlaments
ausgehenden Anträge auf Abänderung ber Ver
fafſung prüfen foll. 27 der Gewählten ſind gegen, 6
für die Anträge.

Der franzöſiſche Senat über Frankreichs Lage.
Genf, 20. Dezbr. Vor überfüllten Galerien und

t beſetzter Diplomatenloge entwickelte in öffentlicher
Senatsſitzung Senator Beranger, der Sekretär des
Heeresansſfchunffes, ſeine
und öiplomatiſchen Zuſtände. Beſondere Be-
achtung fanden folgende Sätze: Frankreich iſt vom
Ziel noch weit entfernt. Jmmer noch ſchmachten
drei Millionen Franzofen unter dem deutſchen Joch.
Alle von den aufeinander folgenden Regierungen ein-
geleiteten Unternehmungen, beſonders jene im
Orient, waren ungenügend vorbereitet. Die
einheitliche Front iſt eine ſchöne Phrafe geblieben.

r n 4 2244 4 eDie Regierung hat den in ber jüngſten Geheimſitzung
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einer Regiernng mit vollem Verftänönis für die Krieg-
führung und der erforderlichen Kühnheit. Der Mini-
ſter präſident ſei nicht der Mann, dieſe nner-
bittlichen Forderungen zu erfüllen. Die Auf
nahme der Erwidernng Briands war, wie voraus-
zuſehen, nur auf den Bänken der Regierungsfreunde
unbedingt zuſtimmend. Der ſtarke Anhang Cle-
mencegaus verhielt ſich kühl. Nach den Worten
Briands: „Wenn Teutſchland ſiegreich wäre, wie es vor
gibt, würde es nicht den Frieden anbieten, ſondern ihn
diktieren“, gab ſich leshafter Beifall auf vielen Bänken
kund. Die der öffentlichen Sitzung folgende Geheim-
beratung nahm 3 Stunden in Anſpruch. Sie galt der
Interpellation Clemenceaus. Es ſind nochdrei Geheimſitzungen vorgeſehen für die Interpellation
d'Eſtournelles de Conſtant über die Unterſee-
bot-Frage, die Berangers über allgemeine militäri-
ſche Einrichtungen, die Cazenenves über militäriſche
Erfindungen und Humberts über das Kriegsmate-
rialweſen.

Verwendung Jules Cambons.
Paris, 20. Dezbr. Amtlich. Jules Cambon

wurde zum Generalſekretär des Miniſteriums des
Aeußern ernannt. Cambon iſt der frühere franzöſiſche
Botſchafter in Berlin.

Wachſende Not an franzöſiſchen Nahrnungsmitteln.
Vern, 20. Dezbr. Ein Leitartikel im „Matin“ be-

handelt die unglaublichen Zuſtände im Hafen
von La Pallice. Der Korreſpondent des „Matin“ be-
hauptet, daß durchſchnittlich 35 bis 40 Prozent aller
ausgeſchifften Waren verdürben, da nicht
gegen die Ueberfüllung des Hafens vorgetangen würde.
Erſt kürzlich habe man 500 Tonnen Reis ins
Meer werfen müſſen. Zur Lebensmittelkriſis in
Braguignan ſchreibt „Matin“: Die Mylkereibeſitzera

müſſen infolge der Requirierung der Futtervorräte
durch die Militärbehörden die Milchkühe zum
Schlachten verkaufen. Ein Proteſtkomitee verlangt
die ſofortige Ueberlaſſung von 60000 Zentnern Heu,
da die Stadt ſonſt ohne Milch ſein würde. Jn Cha-
lons ſur Savne genügt die Milch nicht einmal für
die Militärlazarette. Die Hausfrauen benachrichtigten
die Stadtverwaltung, daß die Milchvorräte für Kinder
und Kranke nicht annähernd ausreichten. Jn Gre-
noble gibt es keine Butter mehr. Jn Tullewurde die Errichtung ſtädtiſcher Lebensmitteldepots be-
ſchloſſen. Jn Calais ſind Zuckerkarten einge-
führt worden.

Die flämiſche Hochſchule beſteht fort.
Brüſſel, 20. Dezbr. Die von belgiſchen Flücht lings-

blättern verbreitete Nachricht, die Genter flämiſche
Hochſchule ſei aus militäriſchen Gründen durch die Etappen-
behörde geſchloſſen worden, iſt falſch. Vielmehr nehmen
die Vorleſungen der Hochſchule ihren regelrechten
Fortgang. Die Zahl der Studenten iſt im ſtändigen Wach-
ſen begriffen und hat das erſte Hundert längſt überſchritten.
Da im Frieden die Zahl der inländiſchen Studenten, die Wallo-
nen einbegriffen, an der Univerſität etwa 400 betrug, iſt der
Stand durchaus befriedigend.

Die iriſchen Bahnen in Stagtsbetrieb.,
Amſterdam, 20. Dezbr. Die britiſche Regierung hat die

iriſchen Eiſenbahnen in Staatsbetrieb genom-
men, um dem drohenden Streik im Süden und Weſten vor-
zubeugen.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 20. Dezbr. Gegen unſere Stellungen im Meſtica-
neſt i Abſchnitt wiederholten die Ruſſen geſtern ihre hef
tigen Angriffe, die unter größten Feindverluſten abge
wieſen wurden.

Stimmungszeichen aus Rußland.
Daß mit Pokrowskis glatter n weite Volks

kreiſe Rußlands nicht zufrieden ſein werden. geht aus ruſſi v

u

werden.jHen Meldungen hervor, die über Schweden bekannt
Es heißt darin u. a.

Die vprahleriſche Abſage der Dumag, beſonders die
Stilübung des vrogreſiſtiſchen Blocks, die bereits am ſelben
Abend in der „Wetſch. Wremja“ befanntgegehen wurde, wühlte
große Erbitterung auf. Jn verſchiedenen Kaffees befſtiegen

Leute die Tiſche und hielten Anſprachen: „Jagt die Dumag
guseingander, die uns keinen Frieden gönnt.s DieKriegshetzer dürfen nicht länger ſchimpfen Als

ſich am nächſten Morgen die Dumg wiederum zur Beratung der
Lebensmittelfrage im Taurfſchen Palgis verſammeln wollte,
hatte ſich eine große Menſchenmenge im Vorhanuſe
zufamnmengeſchart, um die Abgeordſeten fernzuhalten. Der
Blockredner Schidlowski wurde mit Stöcken bedroht.
Rufe: „Gebt uns Frieden und Brot! Nieder die
Kriegshetzer! Die niederträchtige Dum g. die läſtt ſich
von den Engländern beſtechen!“ Die Erbitterung
wird beſonders geſteigert. weil die pazifiſtiſchen Ahge-
ordneten der äußerſten Linken gerade von dieſer Sibung
ausgeſchloſſen waren. Viele riefen: „Laßt Tſcheidze
ſwrechen! Das Volk ſoll guch zu Worte fammen'““ Den
Dumgghoeordneten gelang es nur wit großer Wüße, meiſt durch
Hintertüren. in den Saal zu kommen. Der Lärm dauerte bis
5. Uhr. wo die Abgeordneten wiederum in glſſer Heimlichkeit die
RVerſammſungeränme verliſeßen. Große Bedeutung wird
der Tatſoche beigemeſſen. daß die Volizei nichts zur Ver
hinderung des Skandals tat. Dogegen ſoſſen zahl
reiche Gebeiwnoliziſten und Ochranglente unter der Menge be-
obachtet worden ſein. deren wan die Aufgabe zuſchrieb, die
Volkeſtimmung ouszukundſcheften.

Mie es ſonſt mit der Stimmung der Arbeiter beſtellt iſt
iſſuſtriert foſgende Meldung ſchweizer Blätter, die aus zuver
läſſiger Ouelle ſtammen ſoſſ- Am 17. Oktober g.St., dem Jahres-
tage der Gewöhrung der Vorfaſſung in Pußland, fanden in
Petersburg Maſſenkundoebungen der Arbei-
terſchaft ſtatt. Die mit der Anterdrückung der regiernnags-
feindlichen Kundgebungen beanftragten Truppenabtei-
lungen weigerten ſich. auf die Kundgeber zu ſchießen,
Gegen 100 Soldaten wurden aus dieſem Grunde dem
Kriegsgericht übergehen. m 25. Oktober g. St,
wiederholten ſich die Sundgehnngen der Vetersburger

Arbeiterſchaft 3Als Stimwungszeichen ſind dieſe Vorfä le ſicherlich von
Wert, doch muß immer wieder vor ihrer Aeberſchä bung ge
warnt werden. Solgnge die Maſſe des Heeres variert, Hat der
Zarismus nichts zu befürchten.

Die Lage anf dem Balkan
Die ruhen NVoeyplufte,

Berlin. 20. Dezbr. Die Verluſte des rumäniſchen
Heeres Heziffern ſich laut verſchiedenen Morgenblättern auf
280800 Mann. darunter 7930 Offiziere.

Männnet n F2 3ä Man
Lugono, 29. Dezbr. „Secolo“ beſtätiot in einer zenſierten

Petersburger Draßtung die begonnene Räumung des
Feſtungsdreiecks Brail a Galat--Tulceg infolge
des überraſchend ſchreſlen feindlichen Vormarſches auch um
einer doppelten Umklammernng von der Walachei und
der Dobrudſcha ans zunorzukowmen.

Grofefiieſt Wifolgat 8 t an r e z e
Budaveſt, 20. Dezbr. „Keleti Erteſitoe“ läßt ſich aus

Sofiag drahten: „Atro“ meldet von vertrauenswürdiger Sefte,
Großfürſt Nikolaus Fabe in Kiew über die Ereigniſſe
auf dem rumäniſchen Kriegsſchauplatz und die miſi-
täriſchen Vorkehrungen wichtige Beratungen gepyflogen. Der
Großfürſt habe einen Redoktenr des „Nomwoſti“ emnfangen und
ihm erklärt, wenn man die Offenſive der Zentralmöchte vor
dem Sereth nicht zum Stehen bringen könne, müſſe man
damit rechnen. daß ein energiſcher Widerſtand nur auf
ruſſiſchem Boden in Veßgrabien möglich ſei.

Die ariechiſche Proteknvie en die Entententsehte.
Reuter meldet aus Athen: Griechenland hat an die

Regierungen der Verbündeten eine Note gerichtet,
worin es eine Ueberſicht der Lage gibt. die ſich ſeit der An-
nahme der Bedingungen des Altimatums entwickelt hat. Die
griechtſche Regierung zieht die Aufmerkſomkeit der Verhündeten
auf die Schwierigkeiten die durch gewiſſe Ereigniſſe auf
den Jnſeln. durch die Bſockade und durch gewiſſe Forde-
rungen guf Schadenerſatz entſtanden ſind. Die griechiſche Regie-
rung gibt zu verſtehen. daß ſie vielleicht gezwungen
werden könnte. die Truppenbewegungen nach dem
Süden einzuſtellen, bis eine Regelung dieſer Schwie-
rigkeiten erfolgt ſei.

Bern 20. Dezbr. „Corr. d. Sera“ meldet aus Athen:
Geſtern abend überreichte die griechiſche Regierung dem
italieniſchen und dem ruſſiſchen Geſandten eine Proteſtnote
mit einer Kopie für die engliſche und die franzöſiſche Geſandt-
ſchaft, deren Vertreter ſich im Piräus befinden. Die Note ver
langt die Rückgabe der Jnſeln Syra, Naxos, Pharos,
Samos, Kea und Santorin, die von den Venizeliſten mit
Gewalt und unter Mithilfe der Alliierten unter-
worfen worden ſeien, obſchon die Bevölkerung königs-
treu geſinnt ſei. Die Note verlangt gleichfalls die Wieder
einſetzung der Königlichen Behörden auf den
Jnſeln.

Bern, 20. Dezbr. „Echo de Paris“ meldet aus Athen,
die Lage bleibe ungewiß. Die königstreue Preſſe fordere
die Regierung auf, energiſch vorzugehen. Der Ber-
liner Funkſpruch über das Friedensangebot habe iy
Athen ungeheuren Eindruck gemacht.

Der Seekrieg
Geſcheitert und verſenkt.

Chriſtiania, 20. Dezbr. Die letzten Tage waren wieder
reich an Schiffsunfällen aller Art. Der ruſſiſche
Poſtdampfer „Wladimir“ iſt am Sonntag auf dem
Wege von Vardö nach der Murmanküſte bei Wardaguba ge-
ſcheitert. Alle Mitglieder der Beſatzung ſind gerettet. Bei
Chriſtiania-Fjord wurde der ſchwediſche Schoner
„Njord“ mit Bannware an Bord verſenkt. Der nor-
wegiſche Fiſchdampfer „Oernen“ mit 19 Mann Be-
ſatzung iſt auf eine Mine gelaufen und untergegangen.
Die ganze Beſatzung iſt ertrunken.

Bern, 20. Dezbr. „Matin“ meldet aus La Rochelle?
Ein deutſches U-Boot verſenkte die Segler „Presper“
und „Leon“. Acht Mann der Beſatzung wurden an Bord des
UBootes genommen. Sie wohnten der de
zweier weiterer Dampfer bei und wurden ſchließlich
durch den Dampfer „Camelia“ nach La Rochelle gebracht.
„Echo de Paris“ meldet aus Marſeille: Der Dampfer „Lotus“
hatte 300 Gerettete der verſenkten Dampfer „Magellan“ und
„Sinai“ an Bord.

Die Neutralen
Die engliſchen Seeräuber.

Kopenhagen, 20. Dezbr. Die däniſche Generalpoſtdirektio:
gibt bekannt, daß von den däniſchen Dampfern „Js
land“ und „Tjaldur“ bei der Durchſuchung in Kirkwal!
die geſamte Paketpoſt ringe worden iſtBeide Dampfer verkehrten in in ländiſcher Fahrt: Js

W.
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W.

Tjaldur“ auf der Reiſe von Thorshavn nach Kopenhagen.
n von dem Amerikadampfer Frederik VII. iſt

Kirkwall die geſamte für Dänemarkbeſtimm-
te Poſt beſchlagnahmt worden.

Deutſche Austaunſchgefangene aus der Schweiz.
Conſtanz, 20. Dezbr. Nach langer Pauſe traf heute wieder

in ſchweizeriſcher Lazarettzug mit deutſchen Aus
tauſch gefangenen ein. Der Zug brachte 248 Soldaten
und 2 Offiziere. Die heimgekehrten Krieger, meiſt bei Verdun
und an der Somme in Gefangenſchaft geraten, haben eine harte
Leidenszeit hinter ſich. Zum Empfang waren anweſend: Prinz
Max von Baden, die Austauſchkommiſſion und Vertreter ſtagat-
licher und ſtädtiſcher Behörden Unter den Angekommenen
waren ſehr viele mit ſchweren Verletzungen. Der Empfang in
der Schweiz war wieder überaus herzlich. Hier wurde der Zug
vom Publikum mit Jubel begrüßt. Jn der Unterkunftshalle des
Roten Kreuzes begrüßte Prinz Max von Baden die Ankommen-
den mit einer herzlichen Anſprache, die mit einem Hoch auf den
oberſten Kriegsherrn ſchloß. Die Verwundeten kamen in das
Austauſchlazarett.

Wie der „B. L.-A.“ hört, iſt der deutſche Unterſeebootsoffi-
ier Oberleutnant z. S. Crompton jetzt als Austauſchge-fängekes nach der Schweiz übergeführt worden.
Dberleutnant Crompton und Steuermann Godau waren

„die beiden einzigen Ueberlebenden von „U 41 das
pon einem engliſchen Handelsdampfer durch heimtücki-
x Angriff unter amerikaniſcher Flagge ver-

enkt wurde. Nachdem es der ſyſtematiſch niederträchtigen
Behandlung mißlungen war, dieſe beiden höchſt unbeque-
men Zeugen hin wegſterben zu laſſen, wurde Crompton,
der vom Lagerarzt der erſten und der zweiten Schweizer
Aerztekom miſſion zum Austauſch beſtimmt worden war.
von den engliſchen Behörden zurück gehalten. Erſt die
Veröffentlichung des Tatbeſtandes auf Grund
eidesſtattlicher Ausſagen eines Mitgefangenen Cromptons hat
ſein Schickſal gewendet.
Die Vereinigten Staaten für einen Krieg unvorbereitet.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Newyork: General
Scott uünterbreitete dem Kongreß- Ausſchuß Belege zum
Beweis. daß die Vereinigten Staaten für einen inter
nationalen Konflikt vollſtändig unvorbereitet ſeien.
Er ſieht eine ſchwere Gefahr in dem engliſch-japa-
niſchen Bündnis und verlangt ein Heer von drei
Millionen Mann auf der Grundlage allgemeiner mili-
täriſcher Ausbildung.

Verſchiedene Nachrichten
Ein neuer Beweis für Rußlands Schuld am Weltkriege.

Aus dem Felde ſchreibt der „Köln. Volksztg.“ Major Z.
unterm 10. Dezember 1916: „Als ich nach meiner Abteilung
eines Reſerve-Feldartillerie- Regiments Anfang Dezember
1914 von Belgien nach dem Oſten kam, marſchierten wir von
Thorn der Weichſel entlang durch Polen, um als nördlich-
ſter Flügel in die große Schlacht bei Lodz und Lowitſ h ein
zugreifen. Jn der Nähe des polniſchen Städtchens Goſtinym
kamen wir in einem Dorf unter, wo auch eine Anzahl dent-
ſcher Bauern wohnten, wie man das an der Weichſel häu-
fig fand. Wir quartierten uns bei dem größten deutſchen
Bauern ein. Hier erzählte uns die Bauersfrau, daß be-
reits im März 1914 ſehr viele Bauern der Umgebung von
der ruſſiſchen Regierung requiriert worden ſeien, darunter
auch ihr Mann, um gegen 50 Pf. Tagelohn an der Bzura
Stellungen guszuheben. Viele Tauſende von Bau
ern hätten dort längere Zeit gearbeitet; die ganze Bzura-
Linie ſei ſtark befeſtigt; zwiſchen der Bzura und War-
ſchau befänden ſich noch weitere ſechs Verteidigungslinien.
Außerdem ſeien bei Blonie (etwas weiter ſüdößſich der Bzu
ra) große Verteidigungsanlagen gemacht. Als wir zwei
Tage ſpäter durch den Kampf bei Jlo die Ruſſen hinter die
Bzura zurückwarfen, fanden wir die Angabe n der Frau
beſtätigt. Unſere Flieger ſtellten auch die weiteren Be
feſtigungsanlagen zwiſchen Bzura und Warſchau feſt, ebenſo
diejenigen bei Blonie.“

Wer hat nun den Krieg planmäßig vorbereitet?

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ausführungsbeſtimmungen zum Hilfsdienſtgeſetz.
Der Reichstagsausſchuß zur Mitwirkung an der

Ausführung des Geſetzes über den Vaterländiſchen Hilfs-
dienſt beriet heute zwei Bundesratsverordnungen, welche
Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz über den Vaterlän-
diſchen Hilfsdienſt enthalten. Die erſte regelt die Tätigkeit
der Stellvertretenden Ausſchüſſe, die, ſolange endgültige
Ausſchüſſe noch nicht gewählt ſind, von den einzelnen Ge-
neralkommandos beſtellt werden ſollen. Die zweite Verord-
nung regelt die Frage der Stellvertretung der in die Aus-
ſchüſſe entſandten Delegierten. Die Verordnungen wurden
mit kleinen Abänderungen angenommen.

Der Chef des Kriegsamts, Generalleutnant Gröner
machte alsdann noch Mitteilungen über den Fortſchritt der
Vorbereitungsarbeiten für den Kriegshilfsdienſt, die ſich
vor allem auf notwendig werdende Einſchränkungen des
Perſonenverkehrs und beſſere Organiſation des Güterver-
kehrs beziehen. Auf Anfrage erklärte Generalleutnant
Gröner, daß die Entlohnung der zur Hilfsdienſtpflicht
Herangezogenen vorläufig noch nach freier Uebereinkunft
erfolgen ſolle unter Beobachtung der ortsüblichen Tage-
löhne; ſpäter ſollten beſondere Grundſätze ausgearbeitet wer-
den, die dem Ausſchuß vorgelegt werden ſollen.

er a n
Aus Stadt und Amgeb

Jn der Funkenburg
ſpielt die Direktion Schlegel am Montag das Schauſpiel
„Marietje ſingt. Am Dienstag zwei Vorſtellungen. Vgl.
Jnſerat.

Den Fleiſchverbrauch in den Gaſtwirtſchaften, Kranken-
hänſern uſw.

regelt eine Bekanntmachung in dieſer Nummer, deren Be-
achtung wir dringend empfehlen.

Die Weihnachtsfleiſchration
für die Woche vom 18.--25. d. Mts. beträgt 200 Gramm mit,
160 Gramm ohne Knuvochen.

Speiſeſyrnp
iſt das Pfund zu 35 Pf. zu haben. Vgl. die Bekanntmachung.

Kalkeier
kommen Burgſtraße 16 zum Verkauf für die Straßen Amts
häuſer bis Dammſtraße. Val. Bekanntmachung.

Aus Provinz und Reich
Stiftung.

GHalle, 20. Dezember. Geheimer Kommerzienrat Dr.
Heinrich Lehmann hat zu Ehren des Andenkens ſeiner am

J

land war auf der Reiſe von Reytjavik na Rerenſeſen 28. November d. J. verſtorbenen Gattin der Stadtgemeinde
100 000 Mk. für die Zwecke der Halleſchen Kriegshinter-
bliebenenfürſorge überwieſen. Dieſer Stiftung ſind
kürz ich von einem anderen, ungenannten Hoalle-
ſchen Bürger ebenfalls 100 000 Mk. zugefloſſen.

Die Stadt Halle kauft den Giebichenſtein.
Halle, 21. Dezember. Die Stadtverordnetenverſamm-

lung beſchloß in nichtöffentlicher Sitzung den Ankauf des
Gutes Seeben und der Unterburg Giebichen-
ſt e in aus den Händen des Erben des im Mai d. J. verſtor-
benen Beſitzers Generalleutnants v. Bagensky. Dieſer
hatte vor Jahren dieſes Beſitztum, ehemals preußiſche Do-
mäne, für etwa 124 Millionen Mark vom Stagte erworben,
nachdem die Stadt Halle den Ankauf zu einem erheblich bil-
ligeren Preiſe abgelehnt hatte. Ueber den jetzigen Kaufpreis
werden Mitteilungen noch nicht gegeben. Die Unterburg
Giebichenſtein war einſt die Reſidenz der Erzbiſchöſe von
Magdeburg.

Die Verhaftung des Leipziger Mörders.
Leipzig, 20. Dezember. Gegen Mittag des 18. Dezem-

ber meldete der Platzmeiſter Boſe von der Firma Rudolf
Wolle der Polizei, daß auf dem Werkplatze der Firma eine
Bohrwinde vermißt werde, die vielleicht mit der am Tatorte
aufgefundenen Bohrwinde identiſch ſein könnte. Die Kri-
minalpolizei ſetzte ſogleich hier ein und ſtellte feſt, daß bei
der Firma ſeit wenigen Tagen ein Arbeiter beſchäftigt ſei,
der zuletzt im Jahre 1901 wegen Rückfallsdiebſtahls mit 4
Jahren Zuchthaus beſtraft worden war. Die Durchſuchung
der in L.-Volkmarsdorf, Kirchſtraße, liegenden Wohnung
dieſes Mannes und ſeine Verhaftung wurde von dem die
Unterſuchung leitenden Beamten angeorönet. Dabei ſtellte
ſich es war am Montag nachmittag heraus, daß der Vo-
gel ſeit mittag ausgeflogen war. Er war, nach den Ausſagen
ſeiner Wirtin, am Montag vormittag von Leipzig fort, nach
dem er ſeinen Koffer hatte an die Bahn bringen laſſen. Es
handelte ſich um den Maſchiniſten Guſtav Emil Jnlins Ei-
lenſtein, geboren am 23. Mai 1873 in Buttſtädt. Die
Durchſuchung in der Wohnung förderte u. a. 2 Bettücher
mit je einem Blutfleck und einen alten Bohrer zutage.
Wennſchon auch dieſer Bohrer nach ſofort angeſtellten Pro
beverſuchen am Tatorte nicht zu dem Einbruche benutzt ſein
konnte, ließ man ſich von der Spur nicht abbringen und legte
nunmehr am Dienstag früh 10 Bilder von bekannten Ein-
brechern, darunter meherere verſchiedene Bilder des Eilen-
ſtein, dem ſchwerverletzten Schloſſer Berndt im Kranfen-
hauſe vor. Dieſer bezeichnete zwei Bilder des Eilenſtein
aus dem Verbrecheralbum als dem Täterſehrähnlich,
konnte jedoch mit Beſtimmtheit die Jdentität nicht feſtſtellen.
Inzwiſchen war ermittelt worden, daß der von Leipzig of-
fenbar abgereiſte Eilenſtein ſeinen Wohnſttz in Zwötzen bei
Gera hatte, wo ſeine Frau und Familie zurzeit noch wohnen.
Gleichzeitig ging beim Meldeamt der Stadt Leipzig ein mit
Eilenſtein unterſchriebener Brief ein mit dem Jnhalte: „Jch
möchte mich hiermit abmelden nach Ebersdorf bei Chemnitz“.
Der Brief trug den Poſtſtempel „Leipzig, Poſtamt 17, 18. 12.
12-1 N.“ Es war nut klar, daß Eilenſtein von Leipzig ab-gereiſt war. Auch dadſerth wurde der Tatverdacht gegen ihn

mehr und mehr begründet. Man ließ ſich durch die Abmel-
dung nach Ebersdorf nicht irreführen, ſchickte vielmehr ge-
ſtern nachmittag zwei Kriminalbeamte nach Zwötzen bei Ge-
ra mit dem Auftrage, dort nach Eilenſtein zu forſchen und
ihn gegebenenfalls feſtzunehmen.

Dieſe Maßnahme war von vollem Erfolge gekrönt. Ei-
lenſtein wurde zwar zunächſt von ſeiner Frau verlenugnet,
die Kriminalbeamten fanden ihn aber in einer dunklen Kam-
mer und umfaßten ihn, noch ehe er ſeinen geladenen Re-
volver, den er wieder in der' Nähe hatte, gegen ſie gebrau-
chen konnte. Eine noch ſehr ſichtbare Verwundung an der
Stirn und der Revolver von dem Kaliber, wie ihn die am
Tatort aufgefundenen Patronenhülſen bezeichneten, brach-
ten in den beiden Kriminalbeamten die feſte Ueberzeugung,
daß ſie den Täter vor ſich hatten, der ſodann auch auf der
Wache des Gemeindevorſtandes in Zwötzen nach anfängli-
chem Leugnen die Tat zugeſtand.

Anufgefundene Leichen.
Köln, 20. Dezember. Heute früh 7 Uhr ſind in der Nähe

Kölns zwei Leichen, ein Mann von 35 bis 40 Jahren und
ein Knabe von 12 bis 14 Jahren mit durchſchnittenen Häl-
ſen aufgefunden worden. In der Nähe lag ein großes Hack-
meſſer. Vom Täter fehlt bislang jede Spur.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht, 21. Dezember.

Verdorben. Die minderjährige M. H. aus Halle. die frü-
her hier in Arbeit ſtand, hat ſich hier umhergetrieben und der
gewerblichen Unzucht ſchuldig gemacht. Sie wurde wegen
beider Vergehen zu 5 Tagen Gefängnis und 3 Ta-
gen Haft verurteilt, die durch die Unterſfuchungshaft ver-
büßt ſind.

Einen mächtigen Radan verurſachte eine Geſellſchaft, die
gegen Mitternacht aus einem Lokal heimkehrte. Dabei ſol-
len Frl. E. M. und Zimmermann Fr. von hier Nachtſchutz-
leute ſchwer beleidigt haben. Die Beweisaufnahme ergab,
deshalb kein ſicheres Bild, weil etwa dreißig Perſonen auf
die Beamten eingeſchimyft hatten. ſo daß der Anteil des
Einzelnen an den gefallenen Beleidigungen ſchwer feſtzuſtel-
len war. Soweit die Angeklagten geſtändig waren, erhiel-
ten ſie wegen öffentlicher Beamtenbeleidigung je 15 Mark
Geldſtrafe.

Ein unfreunslicher Gaſt. Der Arbeiter W. von hier, der
nach ſeiner Angabe wegen ſeinen ſechs Kinder keine Woh-
nung bekommt, war im Hospital aufgenommen worden. Ei-
nes Abends forderte er den Hausverwalter auf, die ord-
nungsmäßig verſchloſſene Tür zu öffnen, da er noch irgend
etwas beſorgen wollte. Dieſer weigerte ſich, da er mehrfach
die Erfahrung gemacht hatte, daß W. ſpät nachts wiederkam
und eingelaſſen ſein wollte. W. holte aus ſeiner Wohnung
ein Beil, verſuchte die Tür gewaltſam aufzubrechen und be-
drohte den Hausverwalter. Wegen Nötigung wurde er
zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Ausſichtsvoll. Die 11jährige Gr. von hier war ange-
klagt, aus einem Milchtopf eine Mark, und aus Schulen in
zwei Fällen Mäntel geſtohlen zu haben, die ſie verſetzte, um
das Geld zu vernaſchen. Sie kam wegen ihrer Jugend mit
einem Verweis davon.

Diebſtahl und Hehlerei. Der Arbeiter W. von hier hatte
in der Königsmühle Kupfer und einen Waſſerhahn geſtoh-
len. Frau J. hatte das Metall gekauft, obſchon es ihr hätte
verdächtig ſein müſſen. Beide wurden wegen Diebſtahls bew.
Hehlerei zu je 15 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Gefangene einſchließen! Die Landwirte G. K. aus G.
und L. aus K. hatten gelegentlich vergeſſen, die Räume, in
denen die bei ihnen arbeitenden Kriegs gefangenen wohnten,
gbzuſchlißen. Die Gefangenen waren geflohen. In beiden
Fällen wurde auf 15 Mark Geldſtrafe erkannt.

Das Schlimmſte. Wegen geſchlechtlichen Verkehrs mit
Kriegsgefangenen hatte Frl. B. von hier eine Strafverfügung
auf 2 Monate Gefängnis erhalten. Sie hatte den Mut,
Einſpruch zu erheben, weil ihr die Strafe zu hoch war, zog
den Einſpruch aber auf Vorhalt zurück.

Literariſches
„Fahneneid“. Kriegsnovelle von Alexauder vo

Bülow. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1916. Geheftet A. I.
Ein unbekannter Autor tritt mit einer Talentprobe an

die Oeffentlichkeit, die Gutes für die Zukunft erheiſcht. Eine
rege ſchaffende Phantaſie, vortreffliche Schilderungs- und
Charakteriſierungskunſt für Menſchen und Verhältniſſe,
warme Liebe zur Heimat und ein lebhafter Wirklichkeitsſinn
vereinen ſich, um die Geſchehniſſe und ihr Ereignisfeld eben-
ſo plaſtiſch vor uns hinzuſtellen, wie die Menſchen, mit de-
nen der Leſer lebt und fühlt. Die Fabel der Novelle iſt der
Gegenwart entlohnt, das Beltenproblem ſpielt lebhaft hin
ein. Die Eberswalder Forſtakademie und das ſtudentiſche
Leben in der alten märkiſchen Kleinſtadt die unter einem
erborgten Namen auftritt bilden zum guten Teil den
Rahmen der Handlung. Novellen mit volitiſchem Einſchlag
ſind nicht jedermanns Sache. Letzterer berührt aber die In
tereſſen der Fetztzeit ſo ſtark. daß vielleicht Vielen der Reiz
des vorliegenden Buches dadurch erhöht. Es wird jedem
gebildeten Leſer genußreiche Stunden bexeiten.

Wettervorausſage
Fritag, 22. Dzember. Zeitweiſe heiter, kalt.

Letzte Depeſchen
6 feindliche Flugzeuge an der Somme abgeſchoſſen

Großes Hauptquartier, 21. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Nördlich von Arras wurden engliſche Abteilungen, die
in unſeren vorderſten Graben nach ſtarkem Feuer eingedrungen
waren, durch Gegenſtoß hinausgeworfen.

Auf beiden Somme ufern begünſtigte klare Sicht die
Kampftätigkeit der Artillerie, die in einzelnen Abſchnitten ſich
zu großer Heftigkeit ſteigerte.

Weſtlich von Villers-Carbonel brachen Garde-
grenadiere und oſtvreußiſche Musketiere in die durch Wirkungs-
feuer ſtark zerſtörte feindliche Stellung und kehrten nach
Sprengung einiger Unterſtände mit Offizieren und 26 Mann
als Gefangene ſowie 1 Maſchinengewehr befehlsgemäß in die
eigene Linie zurück.

Jn zahlreichen Luftkämpſen und durch unſer Abwehrfeuer
büßte der Feind im Sommegebiet 6 Flugzeuge ein.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Bei zumeiſt geringem Artilleriefeuer keine Infanterie

tätigkeit großen Umfanges. An der Aisnefront
mehrere franzöſiſche Patronillen zurückgewieſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfelden rſchalls Prinz Leopold von Banern.

Zwiſchen Dünaburg und Naroczſee nahm zeitweiſe
der Geſchützkampf bedeutend zu. Angriffe ruſſiſcher Abteilungen
nördöſtlich von Goduziſchki und nördlich des Driswja-
tiſees ſcheiterten verluſtreich.

Am Stochod nördlich von Helenin verſuchte der Ruſſe
vergeblich, deutſcher Landwehr Boden zu entreißen, der vor
wenigen Tagen in die eigene Stellung einbezogen war.

Heeresgrunpe Erzherzor Jeſeph.
Viermalige ruſſiſche Angriffe beim eſtecansci auf dem

Oſtufer der Goldenen VBnſtritz brachen an der Widerſtandskraft
öſterreichiſch- ungariſcher Bataillone zuſammen. Weiter ſüdlich
wurde der Gegner auf einige Poſtenſtellungen zurückgetrieben.

Balkan-Kriegsſchanvlatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von wtacfenſen.

Jn der Großen Walachei verſtärkte ſich das Artillerie
feuer am Gebirge. Die Dobrudſcha Armee warf deu
Feind aus einigen Nachhutſtellungen.

Mazedoniſche Front
Deutſche Jäger hielten die erkämpften Höhen öſtlich von

Paralovo am Cerna-Bogen gegen ſtarke ruſſiſche Angriffe,
Erſter Generglauartiermeiſter Ludendorff.

Der bulgariſche Heeresbericht.
Sofia, 20. Dezbr. Mazedoniſche Front: Südlich vom

Ochrida-See gewannen unſere öſterreichiſchungariſchen Einhei-
ten Gelände. Um Monaſtir Ruhe. Jm Cerna-Bogen lebhaftes
feindliches Artillerieſener. Oeſtlich von der Cerna bis zur
Struma ſchwaches beiderſeitiges Artillerieſeuer. An der Stru-
ma Artilleriefeuer und Patrouillenunternehmungen. Der Ver-
ſuch einer feindlichen Jnſanteriegruppe, zuſammen mit Kavalle-
rie gegen Tſchiflik und Terſig Bey füdlich von Seres vorzu-
rücken, ſcheiterte.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha dauert der Vor
marſch an. Der Feind leiſtet auf der Linie Vabadag-Deniſtepe
Alilbeyköj-Hemyearka-Turkoia Widerſtand. Unſere Kavallerie
warf die 3. Koſaken-Kavallerie-Diviſion, die am 17. Dezember
in der Dobrudſcha angekommen war, zurück. Die Koſaken-
Diviſion erlitt große Verluſte. Man fand unter den getöteten
Ruſſen den Oberſten Jobdoroff, den Befehlshaber eines Koſa-
kenKavallerie-Regiments. Jn der öſtlichen Walachei ent-
wickeln ſich die Operationen planmäßig.

Verſeunkt.

EChriſtiania, 20. Dezbr. Das norwegiſche Konſulat in
Bordeaux meldet: Der Dampfer „Prima“ von Bergen iſt
am Sonntag verſenkt worden. Die Beſatzung iſt in Bor-
deaux gelandet.

Briands Schwierigkeiten.
Geuf, 20. Dezember. Der letzten dreiſtündigen Ge

heimſitzung des franzöſiſchen Senates ſoll eine
zweite und vielleicht auch noch eine dritte Geheimſitzung
folgen. Clemenceagus Anhang wächſt.

Baſel, 20. Dezember. Aus Paris drahtet man den „Baſl.
Nachr.“: Die im Senat an Briand gerichteten Jnterpel-
lationen von Clemenceau über den Stand der Rüſtun-
gen und der Herſtellung von Artilleriematerial ſowie über
die Erzeugung von Rohſtoffen, über die Beſchaffung von
Kraft, über Verproviantierung und über Organiſation und
Führung des Krieges und die von Gaudin de Villai-
ne über die Verſchärfung der Blockade werden zurzeit in
Geheimſitzungen behandelt. Die geheime Verhandlung wird
wahrſcheinlich mehrere Tage lang dauern. Durch miniſte-
rielles Dekret werden laut Havasmeldung aus Paris ſämt
liche Gemeindeverwaltungen gezwungen, eine Kürzung
des Kohlenverbrauchs von zwei Dritteln gegenüber
dem Normalverbrauche 1913-14 vorzunehmen. Für den
Privatkonſum werden die Präfekten in jedem Departement
Höchſtverbrauchsziffern feſtſetzen.
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Am 19. d. M. verschied im Elisabeth-Krankenhause zu Halle unser

Vorstandsmitglied Herr

Landesassessor Wilhelm Hoppenstecdkt
im 40. Lebensjahre.

In dem Verstorbenen ist uns allzufrüh ein lieber Mitarbeiter von
vornehmer Gesinnung entrissen, der durch seine unermüdliche Arbeits-
freudigkeit und sein heiteres Wesen uns allen ein Beispiel treuer Pflicht-
erfüllung gegeben hat. Wie er unsere aufrichtige Achtung und Liebe schnell

erworben hat, so wird ihm auch über das Grab hinaus unsere herzliche
Zuneigung in treuer Erinnerung immerdar bewahrt bleiben.

Merseburg, den 21. Dezember 1916.
Der Vorstand der Landesversicherungsanstalt Sachsen-Anhalt.

Freiherr von Wilmowski.

Todes- Anzeige.
Heute vormittag 9 Uhr entschlief sanft und ruhig nach kurzem,

schweren Leiden mein innigstgeliebter Mann, unser treusorgender Vater,
der Holzhändler

Herr Paul Lützkendorf
im 56. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefergriffen mit der Bitte um stille Teilnahme an
Merseburg, am 20. Dezember 1916

Emma Lützkendorf und Kinder.
Die Beerdigung findet Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, von der Kapelle des Friedhofes

St. Maximi aus statt. Beileidsbesuche dankend verbeten.

Cisch- u. Cufelzeuoe, Mundtücher
bilden eine

für den Weihnachtstiseh,
da die Preise dieser Artikel von allen Webwaren am Wwenigsten gestiegen sind.

Große Auswanl in:

Wisch- und Staubtüchern, Taschentüchern,

Bett- und Küchenwäsche
in best bewährten Qualitäten zu niedrigsten Preisen.

alle übrigen Wäschegegenstände sind bezugsscheinpflichtig.

Otto Dobkowitz,

Suſßerst günstige Kauf gelegenheit

Tisch- und Tafeltüchern, Mundtüchern, Handtüchern,

Tafel- und Teegedecken, Bettdecken, fertiger Loib-,

Tisch- und Tafelzeuge, Mundtücher, Bettdechken sind noch bezugsscheinfrei,
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Nachruf.
Am 19. d. Mts. ist unser hochgeehrtes Vereinsmit-

glied, der Königliche Oberleutnant der Reserve a, D.

Herr Landesassessor

Wilhelm Hoppensteclt
unerwartet durch den Tod aus unserer Mitte abberufen

In dem Verstorbenen verliert der Verein einen seiner
besten und treuesten Kameraden, der sich während der
Zugehörigkeit zum Vereine als ein eifriger Förderer des
Kriegervereinswesens vorbildlich betätigt hat.

Wir betrauern in ihm einen von echt kamerad-
schaftlicher Treue und vaterländischer Gesinnung durch-
drungenen Kameraden, dessen Andenken von uns jeder-
zeit in Ehren gehalten werden wird.

Merseburg, den 21. Dezember 1916.

Der Verein ehemaliger Artilleristen
in Merseburg und Umgegend.

Städtiſcher Cicroerkanf.

Am Freitag, den 22. Dezember 1916,
vormittags von 8 Uhr ab,

werden im Laden Burgſtraße Nr. 16,
Kalkeier ausgegeben.

Die Ausgabe erfolgt nur an hie-
ſige Einwohner und zwar für die
Straßen:

Amtshäuſer, Am Bahnhof, Am
Neumarktstor, Am Stadtpark, An
der Geiſel, Annenſtraße, Apotheler-
ſtraße, Bahnhofſtraße, Bismarck-
ſtraße, Blanckeſtraße, Blumenthal-
ſtraße, Brauhausſtraße, Breite-
ſtraße, Brotuffſtraße, Burgſtraße,
Brühl, Bürgergarten, Chriſtianen-
ſtraße, Clobigkauerſtraße, Damm-
ſtraße.
Für jedes Haushaltungsmitglied

wird 1 Ei gewährt.
Der Preis für das Ei beträgt

35 Pfennig.
Zur ſchnelleren Abwickelung der

Ausgabe wird dringend erſucht, das
Geld abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 21. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

SpeiſeSyrup,
iſt das Pfund zu 35 Pfennig in fol
genden Geſchäften zu haben:

Paul Heſſe, Neumarkt,
Ernſt Weißzhahn, Neumarkt,
Wilhelm Schumann, Unteraltenb.,
Karl Schmidt, Unteraltenburg,
Robert Schultze, Hälterſtraße,
Theodor Sieber, Halleſcheſtraße,
Albert Schulz, Weiße Mauer,
Verkaufsſtellen des Konſumvereins,
Ww. Meyer, Annenſtraße,
Karl Kundt, Friedrichſtraße,
G. Fiſcher, Weißenfelſerſtraße,
Richard Schurig, Ober Breiteſtr.,
Adolf Speiſer, Breiteſtraße,
Paul Bohle, Sand,
Carl Rauch, Markt,
Walter Berqmann, Gotthardtſtr.,
Karl Eckardt, Gotthardtſtraße,
Lina Panecke, Oelgrube.
Merſeburg, den 21. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.

Phönix Mähmaschinen
mit doppeltem Kugellager, leichte und

ſchnellgehend ſind überall als beſtes
Fabrikat bekannt, zum Stopfen der
Wäſche und Sticken ſehr geeignet.

Köhnler Nähmaschinen

Wasch- und Wringmaschinen,
Buttermaſchinen. Wäſchemangeln

Adler-Schreibmaschinen
empfiehlt

Gustav Schwendler,
Karlſtraße.

'Fandwirtſchaftl. Lehranſtalt

Halle a. S., Landwehrſtr. 17.

Spezialinſtitut für Buchführung
u. Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte
ete. Landwirtſchaftl. Beamtenſchule
für Jnſpektoren, Verwalter, Rech-
nungsführer und Amtsſekretäre.

Kurſe für Damen.
Ausbildung v Landwirtstöchtern
als Gutsſekretärin, Rechnungs-
führerin u. ſ. w. Beginn an jedem
Monatserſten. Honorar mäßig.ACCEEIIEuTE Proſpekte frei. J

Cinophon- Theater

Gr. ſitterstrasse

Programm von
Sonnabend bis Dienskag.

An der ſchwed. finn. Grenze. Natur.
Es war einmal ein Neger. Trickfilm.
Eiko-Woche. Kriegsſchau.

Profeſſor Grichſon's

Rivale.

Kriminalſtudie in 4 Akten.

Jeder Mann,
wenn er kann.

Luſtſpiel in 3 Akten.
Sonntag, Monkag u. Dienstag

von 3 Uhr an:
JugendVorſtellungen.

Bettnmässe.
Befreiung ſofort. Alter und Ge
ſchlecht angeben. Anskunft umſonſt.

Sanitas-Depot, Halle a. S. 38.
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55 Ohne Bezugsschein erhältlich:

i Kriegerwesten
aus Oelhaui und Leder,

warm gefättert.
Sämtliche

Sperzialgamaschen.

Auf Wunsch Mustersendung.

Fr. Hildebrandt,
Burgstraße 5. z

Stellenmartkt.
Zuverläſſiger

Geſchirrführer
oder Pferdepfleger ſofort geſucht

Bürgerl. Brauhaus,
Merſeburg.

Kräftige
m

junge Leute
werden noch als Telegraphenarbeiter
angenommen.
Böhm, Telegraphenbauführer

Kleine Ritterſtraße

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Neichstagsausſchuß für den vaterländiſchen Hilfsdienſt.
t Der vom Reichstage u Grund des Geſetzes über den vater
ändiſchen Hilfsdienſt eingeſetzte 15gliedrige Ausſchuß zur Ausarbeitung an der Ausführung des Geſetzes trat dern Mitt-
woch zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Zur VBeſchlußfaſſung

lagen vom Bundesrat angenommene Entwürfe vor, wonach bis
zum Jnkrafttreten der vom Geſetz vorgeſehenen Ausſchüſſe derenLöltegenhelten mit gleicher Wirkung durch vorläufige Aus

ſchüſſe wahrgenommen werden können, die von den ſtellvertre
tenden Generalkommandos nach Bedarf eingerichtet werden, da
ferner S 10 Abſchnitt 2 des Geſetzes, über die Anmeldung

Vorſchlagsliſten wirtſchaftlicher Organiſationen der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer als Beratung der Vertreter für die Aus

nwendung findet. Nach längerer Beratung be
loß der Ausſchuß die Faſſungsänderung, daß die Beachtung

des S 10 Abſchnitt 2 des Geſetzes nicht erforderlich ſei.

Die polniſchen Arbeiter in Deutſchland.
Die Frage des Verbleibens der polniſchen Arbeiter in

ihren deutſchen Arbeitsſtellen iſt zur allgemeinen Befriedi-
gung gelöſt. Da die Feinde und die Kriegsziekle Polens und

Deutſchlands die gleichen ſind. ſind die Polen gleich inter
eſſiert, an der angeſtrengten Arbeit der geſamten Kriegswirt-
Haft mitzuwirken. Demgemäß bleiben die fetzt gültigen
Beſtimmungen über die Beſchäftigung von Polen bis auf
veiteres beſtehen.

Eine Berichtigung Herrn v. Batockis,
Exzellenz v. Batocki ſchreibt dem „Tag“:

„Jn der Nr. 644 Jhres geſchätzten Blattes brachten Sie
einen Artikel über eine angebliche Unterredödung eines Mit-
arbeiters des Budapeſter „Az Ujſag“ mit mir, nach welchem
ich u. g. folgende Ausführungen gemacht haben ſollte:

„Jetzt find wir reichlich mit Brotfrucht verſehen. Dieſe
gelangt in Rumänien in einer Menge in unſere Hand, daß
wir bis zur nächſten Ernte geradezu ſchwel gen kön-
nen, und zwar ſowohl wir, als auch die Ungarn und Oeſter-reicher. Auch auf Bulgarien und die Türkei werden anſehn
liche Teile entfallen“
Ich lege beſonderen Wert darauf, zu erklären, daß ich
diefe oder ähnliche Ausführungen weder dem
Berichterſtatter des „Az Ujſag“, noch irgend
welchen anderen Perſonen gegenüber getanhabe. Ich konnte dies um ſo weniger, da mir zurzeft noch
keine Daten über das tatſächliche Ergebnis der rumäniſchen
Beute vorkiegen. Jch würde Jhnen verbunden ſein, wenn
Sie von dieſen meinen Ausführungen in Ihnen geeignet
erſcheinender Weiſe in Jhrem Blatte Gebrauch machen wür-
öeitt Ba!neri

Ausland
Das neue öſterreichiſche Kabinett.

n Berückſichtigung der politiſchen Geſamtlage hat der
Geheime Rat Dr. v. Spitz müller den ihm erteilten Auf-
trag zur Bildung eines Kabinetts in die Hände des Kaiſers
zuröckgelegt. Der hierauf mit der Kabinettsbildung betraute
Ackerbauminiſter Graf ClamMartinitz hat die An
träge hinſichtlich der Zuſammenſetzung des neuen Miniſte
riums dem Kaiſer bereits unterbreitet.

Wie verlautet, wird das neue Kabinett wie folgt zuſam-
mengefetzt ſein: Präſidium und Leitung des Ackerbau-
miniſteriums Graf Clam-Martinitz, Miniſterium
des Jnnern Frhr. von Handel, Handelsminiſterium Dr.
Urban, Arbeitsminiſterium Frhr. von Truka, Kul-
tus- und Unterrichtsminiſterium Frhr. von Huſſarek,
Miniſter für Galizien Dr, Bobrinsky, Landesverteidi-
gung Frhr. von Georgi, Finanzminiſterium Dr. von
Svitzmüller, Juſtizminiſterium Frhr. von Schenk,

nbahnminiſterium Frhr. von Forſter, Miniſter ohne
efenille Dr. Baernreither.

Zur Bildung des Kabinets Clam-Martinitz in Oeſter
reich wird in der „Voſſ. Ztg.“ geſagt: So wenig Spitzmüllers
Name politiſch etwas bedeutet, ſo hoch politiſch klingt der
Name des Grafen Clam-Martinitz. Man kennt ihn als einen
energiſchen Hochariſtokraten, der ein ſtarkes Oeſterreich will,
als einen Gegenſpieler der Ungarn. Ob das neue Regime
einen Kurswechſel mitbringt, oder ob man nur darauf ſchlie-
ßen kann, daß ſich kein tatkräftigerer Mann fand, muß ab-
gewartet werden:

Aus Stadt und Amgebung
Die Beſitzſteuer- und Kriegsſteuererklärungen der Einzel-

perſonen,
die in der Zeit vom 4. Januar bis 15. Februar 1917 über den
am 31. Dezember 1916 vorhandenen Beſitz an eigenem Ver
mögen n ſind, unterſcheiden: Grundvermögen, Betriebs
vermögen, Kapitalvermögen.

Als Grund vermögen gelten: A. Grundſtücke (Ge-
bäude und Liegenſchaften) ausgenommen Grundſtücke, die dem
Betriebe des Bergbaues oder eines Gewerbes gewidmet ſind.
Bei Land- oder forſt wirtſchaftlichen oder Gärtnerei- Grund
ſtücken ſind die Betriebsmittel (lebendes oder totes
im Werte mit zu berückſichtigen. B. Berechtigungen, ür welche
die ſich auf Grundſtücke beziehenden Vorſchriften des bürger-
lichen Rechts gelten, z. B. Erbbaurecht, Erbpachtrecht, Berg-
werkseigentum.

Als Betriebsvermögen (ſoweit nicht ſchon beim
Grundvermögen enthalten und angegeben) gelten: A. Betriebs-
kapital, das dem Betriebe der Land- oder Forſtwirtſchaft oder
der Gärtnerei auf fremden Grundſtücken gewidmet iſt. B. Ver
mögen, das dem Betriebe des Bergbaues oder eines Gewerbes

ewidmet iſt, einſchließlich der dem Betriebe dienenden eigenen
Hebäude, Grundſtücke oder Berechtigungen. Der Vermögens

h kann für Betriebe, bei denen regelmäßige jährliche
bſchlüſſe ſtattfinden, der Vermögensſtand am Schluſſe des letz-

ten Wirtſchafts oder Rechnungsjahres zugrunde gelegt werden.
Demgemäß iſt bei dem Betriebsvermögen eine entſprechende
Angabe erforderlich. Der Steuerpflichtige hat, wenn er das
letzte Wirtſchafts oder Rechnungsjahr zugrunde legt, den Ab-
ſchluß für das betreffende Jahr der Steuererklärung beifügen
und die bis zum geſetzlichen Stichtag eingetretenen Verſchiebun-
gen zwiſchen dem im Betrieb angelegten Vermögen und dem
W Vermögen des Steuerpflichtigen zu berückſichtigen.

er Steuerpflichtige kann beantragen, daß bei den Grundſtücken
anſtatt des gemeinen Wertes (Verkaufswertes) die Geſtehungs-
koſten (F 30 des Beſitzſteuergeſetzes) bezw. daß anſtatt des Er
tragswertes der gemeine Wert S 31 des Beſitzſteuergeſetzes) zu
grunde gelegt wird.

Das Kapital vermögen umfaßt das geſamte ſonſtige
Vermögen (außer Renten und anderen wiederkehrenden Nutzun
en und Leiſtungen), nämlich: ſelbſtändige Rechte J B. Ver-
ags- oder Patentrechte, Kapitalforderungen aus Anleihen oder

Schuldverſchreibungen der Staaten, Gemeinden und anderer
öffentlicher Verbände, Eiſenbahn- und Jnduſtrie-Obligationen,
Pfandbriefe, Hypotheken, Grundſchuldforderungen uſw., Aktien,
Kuxe, Geſchäftsanteile uſw., bares Geld, Banknoten uſw., noch
nicht fällige Anſprüche aus Lebens-, Kapital- oder Rentenver-
rege Dieſe Anſprüche ſind zu berechnen mit zwei Drittel

er Summe der bisher gezahlten Prämien oder Kapitalbeiträge
oder mit dem Rückkaufswerte.

Jn Ab zug zu bringen ſind die Kapitalſchulden, ſoweit ſie
nicht ſchon bei Berechnung des Betriebsvermögens berückſichtigt
ſind. Nicht abzugsfähig ſind Schulden, die zur Beſtreitung der
laufenden Haushaltungskoſten a ſind, ſowie Schulden
und Laſten, welche in wirtſchaftlicher er zu nicht bei-
tragspflichtigen Vermögensteilen ſtehen. Betreffs der Renten
uſw. hat der Steuerpflichtige genaue Auskunft zu geben über
folgende Punkte: Gegenſtand und Rechtsgrund des Anſpruchs
oder der Verpflichtung, Geldwert der einjährigen Hebung oder
Leiſtung, Name und Wohnort des Verpflichteten, des Berechtig-
ten, genaue Angabe des Zeitpunktes oder Ereigniſſes, mit deſſen
Eintritt der Anſpruch oder die Laſt wegfällt. Des weiteren
werden, wenn Anſpruch oder Laſt vom Leben einer Perſon ab-
hängt, genaue Angaben über Name, Wohnung, Lebensalter
dieſer Perſon verlangt.

Weitere Angaben betreffen: die Zuſammenſetzung bezw.
Herkunft des angegebenen Reinvermögens, die Höhe des Än-
fangsvermögens auf Grund des Wehrbeitrag-Veranlagungs
beſcheides, geſonderte Angaben für die Kriegsſteuer, wobei u. g.
anzugeben iſt, wieviel von dem angegebenen Reinvermögen
durch Erbanfall uſw., als Kapitalauszahlung aus einer Ver
ſicherung, durch Schenkung erhalten, wieviel aus der Veräuße-
rung ausländiſchen Grund oder Betriebsvermögens uſw. er
zielt, wieviel zu Schenkungen, zum Erwerb von Schmuck und
Luxusgegenſtänden aufgewendet iſt. Von Beitragspflichtigen,
deren Vermögen den Betrag von 100 000 nicht überſteigt und
die gemäß S 27 Abſ. 1 des Beſitzſteuergeſetzes (geſetzlicher Unter
halt von Kindern) auf Ermäßigung der Steuer Anſpruch haben,
ſind Zahl und Alter der in Betracht kommenden minderfährigen
Kinder anzugeben.

Achtung! Streuet auf den Bürgerſteigen!
Der Schneefall der letzten Tage, verbunden mit anfäng

lichem Tauwetter und darauf folgendem Froſt hat auf den
Straßen unſerer Stadt ſtellenweiſe eine gefährliche Glätte
hervorgerufen, die von älteren Herrſchaften, aber auch von
unſeren, beſonderen Rückſichte bedingenden Gäſten, den
verwundeten Kriegern, vielfach recht unangenehm
empfunden wird. Namentlich den mit Fuß- oder Beinver-
letzungen behafteten Lazarettinſaſſen können dadurch ſchwere
Gefahren erwachſen. Die Hausbeſitzer ſollten es ſich deshalb
zur Pflicht machen, die Bürgerſteige mit geſiebter Aſche
oder Sand ausreichend zu beſtreuen. Die Verwendung von
Viehſalz empfiehlt ſich dagegen weniger, weil dadurch das
ohnehin teure Schuhleder ſtark angegriffen wird.

Was man nicht braucht, hat Wert für das Rote Kreuz.
Gebrauchte Korke aller Art, gut erhalten, insbeſondere

Sektkorke, Weinkorke und Abfälle von Korken, ferner Ab-
fälle auch von Schallplatten, Wachswalzen, Films, Celluloid,
Stantol ſammelt das Rote Kreuz, Seffnerſtraße 1.

Der Reichsverband für Kriegspatenſchaft.
iſt, wie angekündigt, nach einer im Gebäude des Reichstages
abgehaltenen Konferenz ins Leben gerufen worden. Reichs-
kanzler v. Bethmann Hollweg, die Staatsminiſter v. Loebell,
Breitenbach, Sydow, Freiherr von Schorlemer und Beſeler,
die Staatsſekretäre Lisco, v. Capelle, Zimmermann, Solf
und Graf v. Rödern, Generaldirektor Ballin, die Gemahlin
Hindenburgs und Gräfin Schwerin-Löwitz und mehrere be-
kannte Reichstagsabgeordnete und politiſche Perſönlichkei-
ten gehören dem Komitee an. Zum erſten Vorſitzenden des
Verbandes wurde Generalmajor v. Langermann gewählt.

Wildabſchuß.
Eine aus amtlichen Quellen ſchöpfende Berliner Nach

richtenſtelle ſchreibt: Die aus allen Teilen des Staatsgebie-
tes einlaufenden Klagen über den ungewöhnlich ſtarken Rück-
gang der Niederjagd laſſen die Verlängerung der Schußzeit
für einzelne Wildarten über den geſetzlich feſtgelegten
Schlußtag hinaus, wie eine ſolche in den beiden Vorfahren
durch enrſprechenve Norveroibuungen Herrin wowar, für die diesjährige Jagdzeit untunlich erſcheinen. Die
Jagdinhaber werden daher gut tun, ſich mit ihrem Abſchuß
rechtzeitig der geſetzlich feſtſtehenden Schußzeit anzupaſſen.

Rücklieferung von Oelkuchen.
Zu den Maßnahmen, durch die der für die Fettverſor

gung ſo dringend gebotene erhöhte Anbau von Oelfrüchten
gefördert werden ſoll, gehört vor allem auch die Rückliefe-
rung von Oelkuchen an die Anbauer von Oelfrüchten. Nach
der Verordnung über Oelfrüchte und daraus gewonnene
Produkte vom 26. Juni 1916 ſind Landwirten oder Vereini
gungen von Landwirten, die ſelbſtgewonnene Oelfrüchte ab-
liefern, auf Antrag für den eigenen Bedarf bis zu 35 Kilo-
gramm Oelkuchen auf je 100 Kilogramm abgelieferte Oel-
früchte von der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte
zu liefern. Der Landwirt, der von dieſem Rechte Gebrauch
machen will hat bei dem vom Kriegsausſchuß beſtellten
Kommiſſionär, bei dem er ſeine Oelſaat zur Ablieferung ge
bracht hat, Antrag auf Lieferung der ihm zuſtehenden Oel-

„àJ J „;JG G G Wbie Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer,

Ja, ſie war grundlos ſchlecht. Und dieſen Ring auf
ihrer Bruſt zu tragen, die ein Herz voller Verſtellung und
Falſch barg, nicht mehr wert. Nicht eher wieder wert, als
bis ſie ſeines Eebers Verzeihung erbeten, ihm unverhüllt
alles geſtanden hatte, was ſie an ihm und ihrer Liebe ge
ſündigt. Es würde ihr möglich ſein, von Schölerkamps
Moritzens Adreſſe zu erfahren, ohne daß ihre Erkundi-
gungen unnütze Aufmerkſamkeit erregten, und dann wollte
ſie ihm ſchreiben, ihm alles geſtehen, nichts verſchweigen
und ihn bitten, wieder ihr alter, lieber Moritz zu ſein.
Sie wußte, ſie hoffte wenigſtens, daß er ſie nicht umſonſt
bitten laſſen würde. Und dann war alles gut, und ſie
konnte wieder froh ſein und dem hellen Tag offen in die
klaren Augen ſehen.

Jhre Hände bebten leiſe, als ſie den Ring in das
Käſtchen zurücklegte und es ſchloß. Die Perlenkette blieb
unbeachtet liegen.

Und morgen? Die Aufwartung?
Dieſe Fragen zuckten in ihr auf, als ſie das Licht

ausgedreht hatte und ſich im Dunkeln in Haſt entkleidete.
Ach, ſie würde ſich einfach entſchuldigen laſſen. Sie

konnte und wollte Buſchberg nicht wiederſehen. Mit dieſem
feſten Vorſatz ſchlief ſie erſt gegen Morgen ein.

Der Tag war trübe und grau, als ſie weit nach zehn
aus einem bleiernen Schlaf erſchrocken hochfuhr. Wirre
Träume hatten ſie gepeinigt. Jhre Augen brannten, und
der Koxf ſchmerzte. Läſſig ſank ſie in die Kiſſen zurück.
Es war wohl am beſten, wenn ſie gar nicht aufſtand,
wenigſtens bis zum Nachmittag im Vett blieb. Dann
würde ihre Weigerung, Buſchberg zu begrüßen, weiter nicht
auffallen. Sie klingelte nach dem Mädchen und ließ ihre
Mutter zu ſich bitten.

Die Konſulin ſchalt. „Das kommt davon, wenn man
ſich nicht in acht nimmt. Beim Tanzen erhitzt und nach-
her im Zug geſeſſen! Und wahrſcheinlich etwas Magen-
verſtinmung obendrein. Nachher werde ich dir den Medi-
zine lrat raufſchicken.“

Doris wollte ihn nicht. Es ſei nicht nötig

„Nein, nein, er kommt. Und
Beſuch?“

„Ja, Mama, Herr von Buſchberg wollte ſich erlauben,
um zwölf ſeine Aufwartung zu machen.“

„Und du liegſt im Bett. Niedlich!“
„Es tut mir ja ſehr leid,“ log ſie herzhaft. „Aber ich

kann mir doch auch nicht helfen. Du entſchuldigſt mich
wohl, Mama

„Es wird mir weiter nichts übrigbleiben. Und der
Medizinalrat kommt.“

Doris war froh, eines Wiederſehens mit Buſchberg
enthoben zu ſein. Und doch auch verſtimmt, daß ſie neue
Unehrlichkeiten begangen hatte. Aber von jetzt ab ſollte
alles anders werden. Sie wollte wieder die alte Doris
mit der alten Offenheit werden. Dieſer Vorſatz und der
Gedanke an die Ausſöhnung mit Moritz gaben ihr eine
zufriedene, beinahe glückliche Stimmung. Als Enckhauſen
kam, ging ſie auf ſeine Scherze mit einem fröhlichen Lachen
ein. Er meinte ſchließlich, daß die kleine Jndispoſition
im Laufe des Tages vorübergehen würde, und verſchrieb
eine ſeiner gewohnten Allerweltsmirturen, die weder halfen
noch ſchadeten.

Am Nachmittag kam die Konſulin noch einmal herauf.
Sie war erſtaunt, Doris ſchon angetleidet auf der Chaiſe-
longue liegend zu finden, und ſchalt abermals.

„Der Medizinalrat hat dir doch Bettruhe bis morgen
verordnet! Es iſt leichtſinnig von dir, aufzuſtehen

„Jch fühle mich wieder ganz wohl, Mama.“
„Schadet nichts. Den Anordnungen ſeines Arztes muß

man unbedingt Folge leiſten Uebrigens läßt ſich dir
Herr von Buſchberg empfehlen. Er hat ſehr bedauert, dich
nicht begrüßen zu dürfen, und ſchien ſtark enttäuſcht. Jch
ſoll dir ſeine Wünſche für baldige Beſſerung übermitteln.“

„Danke, Mama.“
„Er hat einen ausnehmend guten Eindruck auf mich

gemacht. Ein Mann von ausgezeichneten Allüren. Jch
bin entzückt.“

„Jch fand ihn auch ganz nett und unterhaltend,“ er
widerte Doris matt und ſah nach der Zimmerdecke.

„Für Sonnabend bat ich ihn zum Tee.“
Doris zuckte zuſammen. Sagte dann aber doch ganz

kühl und gelaſſen: „So
„Du ſcheinſt nicht ſehr erfreut, Kind
„O, mir iſt es ſchon recht oder beſſer ganz gleichgültig

Wie ſagſt du? „Du ſoiteſt aber anders darüber denken, Dorlis,“
tadelte die Konſulin. „Mit deiner ewigen Gleichgültigkeit
erreichſt du nichts.“

Doris lächelte. „Das will ich ja auch nicht, Mama.
Sie war wieder ganz die alte, feſte und entſchloſſene.

Die Schwan ungen in ihren Stimmungen waren dahin. Der
ganze geſtrige Abend lag hinter ihr wie etwas Ueber
wundenes und Abgetanes, dem nicht das leiſeſte Nach
ziitern mehr galt. Unverrückbar ſtand ihr als zu er
ſtrebendes Ziel die Ausſöhnung mit Moritz vor der Seele.

Während der beiden nächſten Tage hatte ſie keine Ge
legenheit, ſich nach der erwünſchten Adreſſe zu erkundigen.
Am Sonnabendnachmittag beſchloß ſie, einfach zu
Schölerkamps herumzugehen. Jm Laufe des Geſfprächs
würde ſich wohl eine harmloſe Frage einflechten laſſen.

Als ſie vor die Tür trat, kam Brücks gerade von der
Poſt zurück. Er winkte ihr zu und deutete auf die Taſche.
„Ein Brief für Sie, Fräulein Doris, iſt auch dabei,“
ſagte er, als er bei ihr anlangte.

„Vielleicht von Regine,“ durchzuckte es ſie freudig,
Brucks reichte ihr ein in einem grauen Geſchäftskuveri
ſtocenget Schreiben.

„Nein, von Regine nicht,“ dachte ſie, die Aufſchrift
leſend. „Aber iſt das nicht Moritzens Ha
Freilich, natürlich!l“ Nun brauchte ſie keine Nachfrage
mehr. „Der gute, liebe Moritz!“ flog es ihr durch den Sinn,
als ſie ſchon nach ihrem Zimmer unterwegs war. Sie
nahm ſich nicht Zeit, den Brief ordnungsmäßig zu öffnen.
Mit zitternden Fingern zerriß ſie den Umſchlag und faltete
den karierten Geſchäftsbogen auseinander:

Frankfurt a. Main, den 12. Dezember 19
Herzogenſtr. 29.

Sehr geehrtes Fräulein Garding)

Vor etwa Jahresfriſt geſtattete ich mir, Jhnen durch
Fräulein Regine einen Ring als Weihnachtsgeſchent zu
überreichen. Ich darf wohl annehmen, daß Sie ſich dieſes
Wiwges erinnern und daß er noch in Ihrem Beſitze iſt.

[Fortſeßung folgt.)



kuchen zu ſtellen. Der Kriegsausſchuß erteilt hierauf einen
Bezugsſchein für die betreffende Menge von Oelkuchen, der
den Landwirten durch Vermitlung der Kommiſſionäre zu-
geſtellt wird. Dieſer Bezugsſchein muß dem zuſtändigen
Komm m ungalverban d ein gereicht werden,
der die Beſtellung der Kuchen bei der Bezugsvereinigung
der deutſchen Lanbwirte, Abteilung Kraſtfuttermittel, Ber-

ie Bezugsvereinigung rechtzeitig einen
Umfang der an ſie herantretenden An-

Rücklieſerung von Oelkuchen haben muß, hat
das Kriegsernährungsamt beſtimmt, daß die Bezugsſcheine
ſoweit fie vor dem 1. März 1917 ausgeſtellt ſind, bis ſpäte-
ſtens 31. März 1917 und, fomeit ſie ſpäter ausgeſtellt ſind, in
nerhalb eines Monats nach dem Tage der Ausſtellung bei
em Korinunaglrerband eingereicht werden müſſen. Bei Ver

ſänrrung diefer Friſt erliſcht der Anſpruch auf Lieferung der

G
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Fs ſind in ketzter Zeit vielfach Klagen laut geworden,
z die Rücklieferung

kafſe. Das erklärt ſich einmal aus der Notwendigkeit, daß
die vielfach naß angelieferte Saat vor ihrer Verarbeitung
erſt getrocknet werden muß. Ferner iſt mit Transportſchwie-
rigkeiten zu kämpfen. Schließlich iſt die Bezugsvereinigung
auch nicht in der Lage, die ben einzelnen Sagatablieferern zu-
ſtehenßen Oelkuchen ſogleich an dieſe zu ſchicken; es muß viel

ausreichend Oelkuchen an-nehr abgewartet werden, bis ſich

J arge tragen, daß die Bezugsſcheine alsbald nach ihrer Aus-
Kommiſſfivnäre geſandt und von ihnen den

geſammelt haben, die eine wirtſchaftliche Ausnutzung des
Frächtraumes ermöglichen. Zwecks Beſchleunigung der
Rücklieferung wird der Kriegsausſchuß für Oele und Fette

t

Oelſagtabklieferern umgehend zugeſtellt werden. Die Kom-
munalverbhände werden ſodann die bei ihnen eingeſandten
Anträge ſammeln und mit tunlichſter Beſchleunigung wei-
terleiten. Ebenſo wird ſich die Bezugsvereinigung die mög-
lichſt baldige Lieferung der Oelkuchen angelegen ſein laſſen.

Künſtliche Dängemittel auf der Dringlichkeitsliſte für den
Eifenhahntransport.

Durch eine ſoeben erlaſſene Verfügung des Herrn Mi-
niſters der öffentlichen Arbeiten wird die für unſere geſamte
Volksernährung ungemein wichtige Beſtimmung getroffen,
K. c tdaß bei der Waggonbeſtellung in erſter Linie zu berückſich-
tigen ſind: Die Verfrachtung von Speiſekartoffeln nach

Rheinlaud und Weſtfalen; in zweiter Linie die Verfrachtung
alker anderen Nahrungsmittel einſchl. der Dünge- und

Futtermittel. Die Verfügung iſt um ſo mehr zu begrüfen,
als die Liefernng von Düngemitteln bisher durch den Man-
gel an Wagen fehr ſtark beeinträchtigt war.

Höchſtpreiſe für Soda.
Eine Verordnung, gezeichnet vom Stellvertreter des

Reichskanzlers, Dr. Helfferich, ſetzt Höchſtpreiſe für Soda
feſt. Im Kleinhandel dürfen danach folgende Preiſe
nicht überſchritten werden: Für kalzinierte Soda (Ammoni-
gkſoda, Leblancſoda, Sodapukver) bei Abgabe von geringeren
Mengen als 50 Kilogramm für 1 Kg. einſchließlich Verpak-
kung 0,26 Mk., für Kg. einſchließlich Verpackung 0,13 Mk.
Kriſtall- und Feinſoda: beim Verkaufe von geringeren Men-
gen als 50 Kg. für 1 Kg. einſchließlich Verpackung 0,20 Akk.,
für Kg. einſchließlich Verpackung 0,10 Mk. Die Bekannt-
machung tritt mit dem 1. Januar 1917 in Kraft.

Beſchlagnahme von Kalb-, Schaf- und Ziegenfellen.
Mit dem 20. Dezember 1916 iſt eine Bekanntmachung be

treffend Beſchkagnahme, Behandkung, Verwendung und. Mel
2 h r Kulbferken, SMyaf, Vamm- und tegen-fellen ſowie von Leder daraus (L. 11111. KRA.) in Kraft ge
treten. Durch dieſe Bekanntmachung werden alle Kalb-,
Schaf, Lamm- und Ziegenfelle aus dem Jnlande, einſchließ
lich der bereits eingearbeiteten, beſchlagnahmt. Trotz der
Beſchlagnahme bleibt jedoch die Veräußerung und Verar-
beitung der Felle in beſtimmtem Umfange geſtattet. Nur
iſt eine genaue Regelung der Veräußernng, Behandlung
und Verarbeitung der genannten Felle in ganz ähnlicher
Weiſe getroffen worden wie bei den Großhäuten. Jn Zu-
kunft wird das geſamte inländiſche Gefälle an Kalb-, Schaf-,
Lamm- und Ziegenfellen ebenfalls bei der Deutſchen Roh-
haut Aktiengeſellſchaft zufammenlaufen und durch die Kriegs-
leder-Aktiengefellfſchaft an die Gerbereien verteilt wröen.
Das aus ihm hergeſtellte Leder wird von den Gerbereien
nur noch für den Heres- oder Marinebedarf, oder auf Grund
eines von der Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für
Leder und Lederrohſtoffe ausgeſtellten Freigabeſcheines ab
zegeben werden dürfen.

Soweit die vorgenannten Felle aus dem Ausland ein-
geführt und nicht beſonders beſchlagnahmt oder von der
Kriegsleder- Aktiengeſellſchaft bezogen ſind, unterliegen ſie
Iediglich einer Meldepflicht und Lagerbuchführung.

Gleichzeitig iſt eine Bekanntmachung (L. 70011. 16 KRA.
in Kraft getreten, durch die für Schaf-, Kalb-, Lamm- und
Ziegenfelle Höchſt preiſe feſtgeſetzt ſind. Dieſe Höchft-
preiſe ſind diejenigen Preiſe, welche die Verteilungsſtelle
der Felle (Kriegsleder-Aktiengeſellſchaft) höchſtens bezahlen
darf. Es iſt deshalb zu beachten, daß bei den nach der Be-
ſchlagnahme- Bekanntmachung erlaubten ßerungsge-
ſchäften die Preiſe entſprechend niedriger angeſetzt werden
müſſen. Die Höchſtpreiſe ſind bei Kalb- und Freſſerfellen
nach Gewicht, Schlachtart und Beſchaffenheit, bei Schaf-,
Lamm- und Ziegenfellen nach Schlachtart und Beſchaffenheit
abgeſtuft.

Rückfragen wegen einzelner Beſtimmungen der Be-
kanntmachung ſind an die Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff-
Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe, (Berlin W. 9, Bu
dapeſterſtraße 11112) zu richten.

Beide Bekanntmachungen enthalten eine große Anzahl
Einzelbeſtimmungen, die von den in Betracht kommenden
Geſchäftskreiſen genau zu beachten ſind. Jhr Wortlaut kann
bei den Landratsämtern, Kreisdirektionen und den Poli-
zeibehörden eingeſehen werden und iſt in den amtlichen Zei-
tungen in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Veräu

Beim Herannahen des Jahreswechſels
iſt wiederum darauf aufmerkſam zu machen, daß es ſich drin-
gend empfiehlt, die Freimarken für Neujahrs-
briefe nicht erſt am 31. Dezember, ſondern ſchon früher
zu kaufen, damit ſich der Schalterverkehr an dem genannten
Tage ordnungsmäßig abwickeln kann. Auch iſt es bei den
gegenwärtigen, durch den Krieg geſchaffenen ſchwierigen Ver-
kehrsverhältniſſen von Wichtigkeit, daß die Neujahrsbriefe
frühzeitig aufgeliefert werden, und daß nicht nur auf den
Briefen nach Großſtädten, ſondern auch auf Briefen nach
Mittelſtädten die Wohnung des Empfängers angegeben wer-
de. Für Berlin iſt außerdem die Anagbe des Poſtbezirks
(O, N, S, W uſw.) und des Beſtell-Poſtamts dringend er-
wünſcht. Verzeichniſſe der Straßen und Plätze Berlins mit
Angabe des Poſtbezirks und der Beſtell- Poſtanſtalt werden
an allen Poſtſchaltern ſowie von den Orts- und Landbrief-
trägern zum Preiſe von 5 Pf. verkauft.

Die landwirtſchaftliche Beilage iſt der vorliegenden
Nummer beigegeben, worauf wir den Leſer ausdrücklich
aufmerkſam machen,

der Oelkuchen ſehr auf ſich warten

Eingeſandt.
Eine Brücke für Trebnitz.

Der Merfſeburger Verkehrsverein hat kürzlich die Ver
kehrsbrücke über die alte Saale an der Faſanerie für den
Verkehr geſperrt. Eine ältere zerfallene Brücke für den Ver-
kehr zu ſchließen, iſt etwas Leichtes. Jedoch könnte ſtch der
verehrte Verkehrsverein einen großen Namen machen, wenn
er das vor Jahren fallen gelaſſene Projekt einer Brücke über
die alte Saale am Gaſthauſe zu Trebnitz wieder aufnehmen
würde. Dann hätten es unſere Einwohner bis Merſeburg
nur Stunde weit, während man ſonſt um die Faſanerie
2 Stunde braucht. Die Zeichnungen für die Brücke find

noch vorhanden, nur friſch ans Werk, unſere Gemeinde be
grüßt das Projekt lebhaft.

Aus Provinz und Reich
Falſcher Verdacht.

Trebnitz b. Merſeburg, 20. Dezember. Vor einigen Ta
gen wurde in verſchiedenen Zeitungen eine Nachricht von
Trebnitz gebracht, wonach bei einer Kartoffelaufnahme ver-
ſteckt unter Stroh in einer Scheune Würſte, Speck und Schin-
ken vorgefunden wurden. Da auch in hier verbreiteten
Zeitungen dieſe Nachricht ſtand (bei uns nicht! Red. d. M.
T.), ſo fragte man überall in unſerem Orte bei wem dieſe
jedenfalls nicht gemeldeten verſteckten Lebensmittel ſich vor
gefunden haben. Auch viele Merſeburger waren ärgerlich
über die törichten Landleute im nahen Trebnitz, die ihre
Würſte unter dem Stroh verſtecken, um ſie von den Mänfen
auffreſſen zu laſſen. Die Einwohner unſeres Ortes werden
aber falſch beſchuldigt, was auch Herr Wachtmeiſter Marvtzke
bezeugen kann, der ſelbſt die Kartoffelaufnahme hier vor-
genommen hat, aber keine Wurſtwaren gefunden hat, es iſt
alſo ein anderes Trebnitz gemeint, aber welches

Der Kaiſer über Boelklckes Tod.
Deſſan, 20. Dezember. Bei der Truppenbeſichtigung in

Lothringen in der vorigen Woche begrüßte der Kaiſer auch
den mit dem Pour le Merite ausgezeichneten Kampfflieger
Oberleutnant Berthold und äußerte zu ihm. wie nahe ihm
der Tod Byvelckes gegangen ſei: „Fch wollte ihm das
weitere Fliegen verbieten“. fügte der Kaiſer mit
herzlichem Bedauern hinzu, „aber Belcke mochte nicht
aufhören“.

Ein Leipziger Rechtsanwalt erfroren.
Leipzig, 20. Dezember. Rechtsanwalt Guido Schiefer

aus Leipzig iſt am letzten Sonntag in der Nähe des Fichtel-
berges im Erzgebirge erfroren aufgefunden wodren. Er hatte
an dieſem Tage mit einem Herrn aus Schwarzenherg eine
Fußpartie unternommen, letzterer hat dann eine ſich bie-
tende Fahrgelegenheit benutzt, während Schiefer allein wei-
terge wandert iſt. Hierbei iſt er wahrſcheinlich verirrt, da
dichter Nebel und Schneetreiben herrſchten, und hat dabei
den Tod gefunden.

e Hindenburgſpende
e

Denkt an di
für die Mumnitionsarbeiter!

Der
Steuererhöhungen.

Altenburg, 20. Dezember. Der Landtag beriet heute in
zwei Sitzungen das Geſetz über die Erhöhung verſchiedener
Stuern und genehmigte dabei einen Zuſchlag zur Einkom-
menfteuer, beginnend mit 10 Prozent von 1800 Mark Ein-
kommen ab, ſteigend bis zu 100 Prozent von 99000 Mark
Einkommen ab. Er billigte ferner die Erhöhung der Erb
ſchaftsſteuer um 25 Prozent und ſtimmte der Erhöhung der
Abgabe vom Kohlenberghau um 100 Prozent zu. Bei der
Beratung über die Grundſteuer- Erhöhung ergab ſich Stim-
mengleichheit weshalb morgen eine nochmalige Abſtimmung
darüber erfolgen muß.

Städtiſche Ziegen.
Eiſenach, 20. Dezember. Zur Anſchaffung ſtädtiſcher Zie-

gen und zur vorläufigen Einrichtung einer Art Stadtgut
hat vor einiger Zeit der Gemeinderat die entſprechenden
Mittel bewilligt. Er hat inzwiſchen durch die Oekonomie-
verwaltung 100 Ziegen angeſchafft, die in der ehemaligen
Abdeckerei auf dem Rothenhof untergebracht wurden. Dort-
ſelbſt iſt auch mit einer Schweinemaſt begonnen wurden, zu
der 38 Schweine erworben ſind. Auch Kaninchen, Hühner
und Enten werden nach dem Beſchluß des Gemeinderates
hinzukommen. Die Ziegen werden in abſehbarer Zeit täg-
lich über 200 Liter Milch ſiefern, über welche das Nahrungs-
mittelamt verſügen wird

Generalfels marſchall von Hindenburg Ehrendoktor der
Veterinärmedigzin.

Hannover, 20. Dezember. Rektor und Profeſſorenkol-
legium der hieſigen Tierärztlichen Hochſchu le haben
in außerordentlicher Sitzung einmütig beſchloſſen, dem Ge-
neralfeld marſchall von Hindenburg die Würde eines
Doktors der Veterinärmedizin ehrenhalber zu verleihen.
Jn der Begründung dieſes Vorhabens wurde die Abſicht be-
tont, dem Helden des deutſchen Volkes und Ehrenbürger der
Stadt Hannover die beſonderen Gefühle des Dankes feier-
lich zu bekunden, den ſich der Feldmarfchall durch ſeine An-
erkennung und Förderung der tierärztlichen Berufsarbeit
erworben h Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat
die ihm zugedachte Ehrung freundlichſt entgegengenommen,
und ſo begrüßen ihn die Tierärztliche Hochſchule Hannover
und mit ihr gewiß der ganze tierärztliche Stand freudig als
ihren Doktor honvris caufa.

Neue Verhaftungen wegen der Getreideſchiebungen.
Marienburg, 20. Dezember. Die Verhaftungen wegen

der Getreideſchiebungen in Weſtpreußen nehmen kein Ende.
Am Montag iſt in Marienburg der Kaufmann Bernhard
Jabs verhaftet worden, der ſeit mehreren Jahren die Un-

ternehmungen der land wirtſchaftlichen Großhandelsbank
in Danzig leitet. Auch der Beſitzer Wiehler aus dem Ma-
rienburger Werder, der bereits einmal in der Angelegen-
heit verhaftet, aber wieder auf freien Fuß geſetzt worden war,
iſt abermals in Haft genommen worden.

Schweres Grubennnglück in Penzberg.
München, 20. Dezember. Jn der Penzberger Grube er-

eignete ſich eine heftige Schlagwetterexploſion, bei der 35
Bergleute zum Teil recht ſchwer verletzt wur-
den. Die Exploſion ſoll dadurch entſtanden ſein, daß einige
der Leute mit offenen Lampen einfuhren.

Gerichtszeitung
Schwere Strafe.

Paſſendorf, 20. Dezember. Der Fabrikarbeiter Artur
Heinrich in Paſſendorf iſt durch Urteil des Kgl. Schöffenge-
richts vom 7. d. M. wegen öffentlicher Beleidigung des Kauf-
manns C. Bedau daſelbſt unter Auferlegung der Koſten zu
zwei Monaten Gefänagni s veruretilt worden.
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und Sch. am nächſten Tage feſteenommen.

Bei einer Dampfkeſſelexploſion verbrüht.
Halle, 20. Dezember. Durch eine eigenartige Verket

tung von Umſtänden fand der Keſſekwärter H. aus Ammen-
dorf den Tod. In dr Nacht wurde der Heizer L., der auf der
Grube von der Herpdt die Keſſel beauſſichtigte, zu ſeiner ſter
benden Frau gerufen. L. vertraute den erſt kurze Zeit aus
dem Felde zurückgekommenen Heizer Grun ewald die
Aufſicht über die Speiſung der Keſſel. Gr. war vordem an
der „Preſſe“ beſchäftigt worden. Er mußte dem dort an ſei
nerſtatt Arbeitenden öfters Ratſchläge geben. Als Gr. dann
ſo ſchnell mit der Aufſicht über die Keſſelſpeiſung beauftragt
wurde, rief man ihn an die Preſſe. Trotzdem er nicht vhne
weiteres den Raum, wo die Keſſel ſtanden verlaſſen durfte,
begab er ſich doch zur Preſſe. Vorher hatte er ſich überzeugt,
daß die Keſſel noch vorſchriftsmäßig mit Waſſer gefüllt waren.
Als er ein zweites Mal gerufen wurde, will er noch refehen
haben, daß genügend Waſſer in den Keſſeln vorhanden war.
Als er nach geraumer Zeit den Keſſelraum wieder betrat,
flog ihm ſchon das Manerwerf von einen Keſſel entgegen.
Der Keffelwärter S. wurde durch den ausſtrömenden Dampf
verbrüht und ſtarb nach einigen Tagen im Krankenhaus.
Jetzt mußte ſich Grunewald wegen fahrläſſiger Tötung ver
antworten. Der Stagtsanwalt hielt die Fahrlöſſigkeit für
nicht allzufchwer und beantragte drei Monate Gefängnis
Das Gericht erkannte auf eine G efängnisſtrafe von
ſechs Wochen. ſtellte aber dem Angeklagten anheim, ein
Gnadengeſuch einzureichen.

Wegen verſuchten Einbruchs ins Zuchthans.
Halle, 20. Dezember. Vor einigen Monaten var der

Arbeiter Schulze zu einer Zuchthausrafe von 3 Jahren ver
urteilt worden, weil er mit einem Manne, den er nicht ken
nen wollte, in der Burgſtraße einen Einbruch verſucht hatte.
Der Unbekannte hatte die Hoftür aufgeſchloſfen und ſie wa-
ren dann eingetreten. Die beiden wurden jedvch verſcheucht

Fetzt hatte Sch.
einen gewiſſen Lauſch, der ſehr hart vorbeſtraft iſt, als den
fenigen angegeben, der die Tür aufgeſchloſſen habe. Sehnlze

wollte dadurch erreichen, daß er ein Wiederaufnaßmeverfah-
ren anhängig machen könne. Er wollte beweiſen. daß Lauſch

nicht einbrechen, ſondern nur jemg nö beſuchen woll-
t e. „Lauſch., der jetzt feſtgenommen iſt, will jedoch nicht der
fragliche Mann geweſen ſein. Das Gericht glaubte das je
doch nicht und verurteilte ihn gleichfalls zu 3 Fahren
Zuchthan s.

Unterſchlagung von zwei Millionen Mark.
Köln 20. Dezember. Am Montag begann vor der Erſten

Strafkammer in Köln die Verhandlung gegen die der Unter
ſchkagung von insgeſamt zwei Millionen Mark beſchuldigten
Angeſtelkten des A. Schaafhauſenſchen Bankvereins, Proku
riſt Foh. Düx und die Buchhalter Aug. Eßmann und Karl
Samlowffky jr., ſowie den Bater des letzteren, Karl Sam-
lowffky und die Frau des Buchhalters Eßmann. Es ſind 68
Zeugen und drei Sachverſtändige geladen.

Bunte Neitung
Moltke über Hindenburg.

Der ſchwediſche Legationsrat Rapp, der in den Jahren
1888 bis 1890 bei der ſchwediſchen Geſandtſchaft in Berlin
war, machte der „Nat. Ztg.“ zufolge einem Mitarbeiter des
„Svenska Dagblads“ Mitteilung von einer Erinnerung, die
er aus jener Zeit an den damaligen Generalſtabsmafor vom
Hindenburg bewahrte. Er habe Moltke nach dem
rieſenhaften Generalſtabsoffizier gefragt und Motlke habe
ihm erwidert:

„Hindenburg hat ſo koloſſales Selbſtver-
trauen, daß er ſeinen Willen abſolut nicht unter den eines
anderen beugen will, und nur das tut, was er ſelbſt
will. Jch für meinen Teil habe herausgefunden,
daß alles was HindenburgindieHändenimmt,
ausgezeichnet verläuft und infolgedeſſen laſſe ich
ihm feinen Willen. Ob aber mein Nachfolger dieſelben Rück-
ſichten nehmen wird, iſt mir nicht ſicher.“

Die Zuverſicht, daß auch fetzt noch alles, was Hin-
denburg in die Hände nimmt, ausgezeichnet ver
läuft, beſitzt heute das ganze deutſche Volk.
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die Verſorgungsberechtigten die

Amtliche E Anzeigen.

ehe Bekanntmachung.
Der Landwirt Otto Burkhardt in

Göhlitzſch iſt zum 2. Schöppen und
der Maurer Frauz Breuner in Göh
litzſch iſt zum 3. Schöppen für die
Gemeinde Göhlitzſch auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von
mir beſtätigt worden.

WMerſeburg, den 16. Dezember 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Butterverteilung.
Am Sonnabend, d. 23. Dezember 1916

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche gültig. Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbnutter

ausgegeben.
Auf jede Kreisſettmarke werden

55 Gramm Butter zum Preiſe von
29 Pfennig zugeteilt.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
in die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 20. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Hetrifft: Verkehr mit Milch.

Es wird von den Milchverkaufs-
zellen Klage darüber geführt, daß

Milch oft erſt im Laufe des Nach
mittags und ſogar noch ſpät abends
abholen.

Unter Hinweis auf 8 13 unſerer
Verorönung vom 14. 11. 1916 betr.
den Verkehr mit Milch in der Stadt
Merſeburg wird nochmals darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Ver
ſorgungsberechtigten die Milch bis
ſpäteſtens mittags 12 Uhr in den
Verkaufsſtellen abzuholen haben.

Die Milchverkaufsſtellen haben
ſtrenge Anweiſung, alle Milch, welche
bis 12 Uhr mittags nicht abgeholt
iſt, ſofort an die ſtädtiſche Milch-
ausgleichſtelle Burgſtraße 16, zur
weiteren Verfügung abzuliefern.

Merſeburg, den 18. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Als praktischeJ

n Weihnachts-

I geschenke:
empfehle ohne Bezugsschein

Tischtücher
Mundtücher nKaffeegedecke a
BettdeckenI wB. Tändelschürzen

H. C. Weddy- Pönicke ſe
Merseburg Kl. Ritterstraße S

re
Weihnachten 1916

Verlobungsanzeigen
liefert schnell und billig.

Zum

Meuniahr 1977
empfiehlt

Ghtokwunschkarten
mit Namenaufdruckin ver-
schiedener Ausführung.

Lieferungerfolgt alterschnellstens

Wir bitten um möglichst
frühzeitige Bestellung.

Merseburger Druck- und Verlags-

Anstalt Ludwig Baltz,
Merseburger Tageblatt, Kreisblatt

Regelung des Fleiſchverbrauchs in den Gaſt

Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über Fleiſch
verſorgung vom 27. März und 17. Auguſt 1916 R. G. BI. S. 199, 935,

1946 wird für den
Fleiſchverſorgungsbezirk der Stadt Merſeburg

über die Regelung der Fleiſchabgabe in den Gaſt, Schank, Speiſe- und
e und ſonſtigen Anſtalten folgende Anordnung er

affen.

In Gaſt-, Schank- und Speiſebetrieben aller Art iſt die Abgabe
von Fleiſch und Fleiſchwaren nur gegen Vorlegung der Reichsfleiſchkarte
zuläſſig.

entſprechende Anzahl Fleiſchmarken für eine Woche zugewieſen.

beziehen.
Die aus dieſen Waren hergeſtellten Gerichte dürfen ſie nur gegen

ſchnitte an die Gäſte abgeben.

nächſten Woche abzugeben. s
Die Zuweifung von Schlachtviehſleiſch an Krankenanſtalten Kran

kenhäuſer, Hospitäler uſw.) an Gefangenen- und Arreſtanſtalten wird
durch den Vorſteher des Fleiſchverſorgungsbezirks geregelt

Den in den vorbezeichneten Anſtalten und Einrichtungen zu be
köftigenden Perſonen ſteht grunöſätzlich nur die allgemeine Verbrauchs-
menge an Fleiſch oder Fleiſchwaren zu. Jnwieweit Kranken, die einer
beſonderen Fleiſchkoſt bedürſen, ein Zuſatz zuzubilligen iſt, beſtimmt der
Vorſteher des Fleiſchverſorgungsbezirks auf Grund ärztlicher Verordnung
unter Berückſichtigung der zur er ung ſtehenden Menge.
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Dem Perſonal, das nicht in der Anſtalt wohnt, aber dort beköſtigt
wird, darf nur Fleiſch verabfolgt werden, wenn und ſoweit es Fleiſch-
marken der Anſtaltsleitung übergibt.

Die Anſtaltsleiter und Verwaltungen ſind dafür verantwortlich,
daß der Verbrauch an Fleiſch und Fleiſchwaren in ihren Anſtalten und
Betrieben die wöchentlich feſtaeſest Menge nicht überſteigt.

6

Uebertretungen der Vorſchriften der vorſtehenden Verordnung
haben die im 8 14 der Verordnung über die Regelung des Fleiſchver-
brauchs vom 21. Auguſt 1916 (R. G. Bl. S. 941) genannten Strafen zur
Folge. Neben der Strafe können Fleiſch und Fleiſchwaren, auf die ſich
die ſtrafbare Handlung bezieht, eingezogen werden, ohne Unterſchi ed,
ob ſie dem Täter gehören ver niczt,

ß 7.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.
Merſeburg, den 19. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Jn Ausführung der Verordnung über die Regelung des Fleifch-
verbrauchs wird die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der
Zeit vom 18. bis 25. Dezember d. Js. bei den Fleiſchern entnommen werden
darf, für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg auf

200 Gramm mit eingewachſenen Knochen oder
160 Gramm vhne Knochen

feſtgeſetzt.
Von den für dieſen Zeitraum geltenden Fleiſchmarken dürfen von

den Vollkarten die erſten 8 Abſchnitte, von den Kinderkarten die erſten
4 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern ver
wendet werden. Auf jede dieſer 8 bezw. 4 Fleiſchmarkenabſchnitte dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen vder 20 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfett entnommen
werden. Die übrigen 2 bezw. 1 Fleiſchmarkenabſchnitte berechtigen nicht
zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen nur
zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in
Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren ausländiſcher Herkunft oder zur Ent
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt-, Schank-
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten
waren können auch für ſämtliche Fleiſchmarkenabſchnitte bezogen
werden.

Beim Bezuge von Wildöbret, Eingeweiden und Fleiſchkonſerven be
rechtigt ein Abſchnitt zum Bezuge von 50 Gramm.

Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſenen
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 21. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
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Multer und Sängling

S imnm großen Sitzungsſaal der Landesverſicherungs-
S anſtalt Merſeburg, Weiſßze Mauer

vom 17. bis 27. Dezember täglich von 10 Uhr
früh bis 7 Uhr abends geöffnet.

S Vakerländiſcher FranenYerein Merſeburg- and.

S Frhr. von Wilmowski.c
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Fernspr. 100 Merseburg, Hatterstr.

G
Gardinen

ung Wäsche- Stickereien
empfiehlt billigst

B. Wendland, Domstr. Tr.

nur vormittags von 8--1 Uhr
geöffnet.

i Nachmittags geſchloſſen.
Merſeburg, den 18. Dezember 1916.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.
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Schank, Speiſewirtſchaften uſw.

der Verordnung über die Regelung des Fleiſchverbrauchs vom 21. Auguſt
1916 R. G. Bl. S. 941 und der Ausführungsanweiſung vom 8. September

S 2.
Die Jnhaber der vorgenannten Betriebe erhalten bei Ausgabe S

der Fleiſchkarten (24. Dezember) eine der Größe ihres u äää
rur

dieſe Abſchnitte können ſie Wild, Geflügel, Fleiſch und Fleiſchwaren

Abgabe einer der Fleiſchmenge entſprechenden Anzahl Fleiſchmarkenab

8 Z.
Die von den Gäſten vereinnahmten Abſchnitte ſind am Dienstag

jeder Woche vormittags von 8--12 Uhr in der Fleiſchmarkenſtelle, Rathaus, S
Zimmer Nr. 14, zum Umtauſch gegen giltige Fleiſchmarkenabſchnitte der

Gebr. Fahrfſtuhl
zum Selbſitfahren zu verkaufen.

Theater.
Dir.: OsK. Sohlegel, Maumburg- Weißenfels.
Montag, den 25. Bezember, abends 8 Uhr 5

Er Zwei große Venheiten?! a Das prüchtige Zomanſchauſpiel!

FHarrietße sünggt.
Schauspiel in 5 Akten von Ad. Steinmann, nach dem auch hier

gelesenen Roman
BDenstag, den 26. DBezember, 2wei Vorstellungen
Kollo's neuester Erfolg! Abends Uhr. Kollo's negester gi

Am Leipziger Operett. n- Theater viele

Wenn zwei Mochzeit mach
Fin Schauspisl mit Gesang und Tanz in 4 Akten von Koll o.

Orchester: Waumburger Stadtkapelle.
Vorverkauf für beide Feiertage vis 24. d. Mts., nachm. 4 Uhr bei
E. Fralinert. I. u. II. Feiertag II Uhr u. 4-5 Uhr im Lokale

Nachm. V für die KRIeinenDer Weihnachtismann kommt.
Märchen mit Gesang und Tanz in 3 Akten.

Preise wie bekannt. Vorverkauf II. Feiertag Uhr im Lokale.
a

Für

Punkenburg-

S S S See e S I e e J
kriegsgefangene Deutſche

gingen ferner Gaben ein: Bankier Max Schultze 100 Bergmann Hers
mann Baumann-Kötzſchen 1 Sammlung des Heimatkunden- Vereins
durch Dr. Taube 8 Gemeinde Göhlitzſch 12,50 Gierberg-Atzendorf
1 Frau Stadtrat Kops 10 Frl. Kops 5 Kaufmann Stürzebecher
3 Gemeinde Starſiedel 7 Gemeinde Meuchen 36 Bergarbeiter
Auguſt Böttcher-Kötzſchen 1 Generaldirektor Blanke 300 Frau Elſe
Stelzer 3 Frau Olga Schmidt-Fährendorf 1 Frl. Klara Kops 5
Kaufmann Kötteritzſch 20 Frl. Elſe Weiße 5 Bergmann Hermann
Baumann-Kötzſchen 1 Buchöruckereibeſ. Hellig 27.4, Ferdinand Franke-
Löſſen 3 Frau Ch. Sch. 5 Damenkränzchen der Frau Schwarz
12 Ernſt Müller Oberbeunag 1 Landwirt Paul Ehrentraut 5
Landſturmmann C. L. 15 Frau Louiſe Heſſe 3 Bankier Schultze 50

Allen freundlichen Gebern herzlichen Dank.
Weitere Gaben nimmt unſer Kaſſenführer Stadtrat Thiele gern

entgegen.
„Hilfe für kriegsgeſangene Dentſche“

Ortsgruppe Merſeburg.
Der Vorſtand.

Dr. Taube. Thiele. Blankenburg. Weber.

MävigsteAufmerksame

Bedienung do Preise.o 200000 voar TänzerAdolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialuesehätt

Leinen- und Baumwollwaren
Betlwäsche, Bettfedern, Betten

IIIIIIIIIIIIAnfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

e e

3 e 53

Merseburg

el o

W Verns pr. 259.
000000000 hSolide 20000 o GroßeQualitäten. munen Auswahl.

r W”Ö”ÜÜ”WZÜTr,n
4 nKreisſparkaſſe Merſeburg

bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle)

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914

ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbaues im Grundſtücke Bahn
hoſſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Beanter ſucht Wohnung

h bis 60 Taler, in ruhigem HauſeS T von Stube, Küche, 1 bis 2 Kammern.uſfenfelleduſeunfelle Offerten unter S. B. an die Exped.

kauft zu höchſten Preiſen
dieſes Blattes.

Jngenieur fucht ſofort
m

Franz Zuchardt, möbl. ZimmerUnſere Kaſſe iſt bis auf weiteres für den Verkehr

Vorwerk 28. t hOfferten erbeten unter F. S. an die
Exped. dieſes Blattes.

00000000000000050
Leipzigerſtraße 78b. c 0 ſGebr. Federbett In ur nung

A. L. an die Exped. dieſes Blattes Blattes.
erbeten. 0000000000050000550000000
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Bekanntmachung
(Nr. L. 111/11. 16. K. R. A.)

vetreffend Beſchlagnahme, Behandlung, Verwendung und Meldepflicht von rohen KalbSchaf, Namm und Ziegenfellen, ſowie von Leder daraus. e e wen
Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des König
n. Kriegsminiſteriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge

acht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den allgemeinen
eben höhere Strafen verwirkt ſind, jede Zuwiderhandlung
egen die Beſchlagnahmevorſchriften nach S 6 der Bekannt-

chungen über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni
915, vom 9. Oktober 1915 und vom 25. November 1915 Reichs

Beſetzbl. S. 357, 645 und 778) und vom 14. September 1916 Reichs
Gefetzbl. S. 1019) und jede Zuwiderhandlung gegen die
Meldepflicht und Pflicht zur Führung eines Lagerbuchs nach S 5
der Bekanntmachungen über Vorratserhebungen vom 2. Februar
1915, vom 3. September 1915 und vom 21. Oktober 1915 Reichs
Seſetzbl. S. 54, 549 und 684) beſtraft wird. Auch kann der
Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur
Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. Sep
tember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) unterſagt werden.

S 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen:
a) alle (auch Freſſerfelle);
b) alle Schaf und Lammfelle;
c) (auch Bock, Heberlings-, Kitz- und Zickel-

elle);
4) alle aus militäriſchen Schlachtungen ſtammenden ſowie alle

in den beſetzten Gebieten und in den Etappen- und Ope-
rationsgebieten gewonnenen Felle der unter a, b und e ge
nannten Arten jeden Gewichts mit Ausnahme der Felle der
jenigen Tiere, die Eigentum der Kaiſerlichen Marine ſind.

Anmerhunge Auch Felle, die von gefallenen oder getöteten Tieren
ſammen, ſind von der Bekanntmachung betroffen.

[Inländiſches Gefälle.
S 2.

Beſchlagnahme des inländiſchen Gefälles.
Alle im 8 1 unter a, b und e aufgeführten Felle aus dem Jn

kande einſchließlich der bereits eingearbeiteten werden
hiermit beſchlagnahmt.

S 3.
Wirkung der Beſchlagnahme.

e Veſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme von
Veränderungen an den von ihr berührten Gegenſtänden verboten
iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über dieſe nichtig ſind, ſo
weilt ſie nicht auf Grund der folgenden Anordnungen oder etwa
weiter ergehender Anordnungen erlaubt werden. Den rechts-
geſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im
Wege der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.

S 1.
BVeräußerunsserlaubnis.

e der Beſchlagnahme iſt die Veräußerung oder Lieferung
inländiſchen Gefälles, ſoweit es nicht aus militäriſchen Schlach
tungen ſtammt, in folgenden Fällen erlaubt:

a) von einem Schlächter der Mitglied einer Häutever-
wertungs-VPereinigung oder ihr ſeit ſpäteſtens 1. Juli 1916
als Einlieferer vertraglich verpflichtet iſt, an dieſe Häute-
verwertungs- Vereinigung bei geſalzenen Fellen innerhalb
zweier Wochen, bei trockenen Fellen innerhalb acht Wochen
nach der Schlachtung oder dem Fallen;

b) von einem Schlächter, der nicht Mitglied einer Häutever-
wertungs- Vereinigung iſt oder ihr nicht ſeit ſpäteſtens
1. Juli 1916 als Einlieferer vertraglich verpflichtet iſt, an
einen Händler (Sammler) bei geſalzenen Fellen innerhalb
vier Wochen, bei trockenen Fellen innerhalb acht Wochen
nach der Schlachtung oder dem Fallen;

c) von einem Händler (Sammler), der in dem betreffenden
Monat über 1000 der von dieſer Bekanntmachung betroffenen
Felle angeſammelt hat, an einen zugelaſſenen Groß-
händler jedoch am fünfzehnten Tage des
Monats für das innerhalb des vorangegangenen Kalender-
monats geſammelte Gefälle;

d) von einem Händler, der in dem betreffenden Monat höchſtens
1000 der von dieſer Bekanntmachung betroffenen Felle an
geſammelt hat, an einen zugelaſſenen Großhändler oder einen
anderen Händler (Sammler), iedoch ſpäteſtens am fünf-
zehnten Tage des Monats für das innerhalb des voran-
gegangenen Kalendermonats geſammelte Gefälle;

e) von einer Häuteverwertungs-Vereinigung, die einem Ver-
band von Hüäuteverwertungs-Vereinigungen angehört, an
dieſen Verband; von einer Häuteverwertungs-Vereinigung,
die ſeinem Verband angehört. an einen zugelaſſenen Gkroß-
händler; in beiden Fällen jedoch ſpäteſtens am fünfzehnten
Tage des Monats für das innerhalb des vorangegangenen
Kalendermonats geſammelte Gefälle;
von einem Verband von Häuteverwertungs-Vereinigungen
oder von einem zugelaſſenen Großhändler an die Sammel-
telle (8 5), jedog, ſpäteſtens am fünfundzwanzigſten Tage
es Monats für das bis zum fünfzehnten Tage desſelben

Monats geſammelte Gefälle;
s) von der Sammelſtelle an die Verteilungsſtelle (8 5), jedoch

ſwäteſtens am fünften Tage des Monats für das bis zum
fünfundzwanzigſten Tage dens Vormonats geſammelte Gefälle;

h) von der Verteilungsſtelle 5) an die Gerbereien.
Dieſe Veräußerungen oder Lieferungen ſind nur erlaubt,

wenn die Berufsſchlächter und alle Händler Bücher führen, aus
denen folgendes erſichtlich iſt:

beim Berufsſchlächter: Tag der Schlachtung oder des Fallens,
Empfänger, Tag der Ablieferung, Anzahl und Art der Felle;

bei den weiteren Lieferungsſtufen bis zum Verband von
Häuteverwertungs-Vereinigungen oder zum zugelaſſenen
Großhändler einſchließlich: Lieferer und Empfänger, Tag
der Einlieferung und der Weiterlieferung, Anzahl und Art
der Felle; die Schlachtart, ſofern ſie von der im S 6 Ziffer 1b
angegebenen abweicht; ferner die Mängel und bei ge-
falzenen Fellen die Nummern.

2. wer unbefnugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeiteſchafft, beſchädigt
oder zerſtört, verwendet. verkauft oder kauft oder ein anderes Ver
äußerüngs oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegenſtände zu verwahren
und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung

verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige
oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu
echs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark be-
traft, auch können Vorräte, die verſchwiegen find, im Urteil für dem Staate
verfallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die vor
geſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder un
vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
tauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs 1
Monaten beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen
Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Schl ächter im Sinne dieſer Bekanntmachung iſt derfenige, in deſſen
die Haut durch die Schlachtung oder das Fallen verbleibt oder

ergeht,
Für die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Felle werden von der

Kriegs Rohſtoff Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums be
ſonderr Grokhändler bei der Sammelſtelle 5) zugelaſſen

Jede andere Art der Veräußerung oder Lieferung von be
ſchlagnahmten Fellen iſt verboten, insbeſondere der Ankauf (zur
Eingerbung) durch die Gerbereien von einer anderen Stelle als
der Verteilungsſtelle.

5.
Sammelſtelle und Verteilungsſtelle.

Sammelſtelle für beſchlagnahmte Häute und Felle iſt die
g Rohhaut Aktiengeſellſchaft in Berlin W 8, Behren-

aße 28.
Verteilungsſtelle ift die Kriegsleder Aktiengeſell inBerlin W 9, Budapeſter Straße 11/12. kerhchaſt

S 6.
Behandlung der Felle bis zur Ablieferung an den Gerber.

Die Erlaubnis zur Verfügung über die beſchlagnahmten Felle
iſt ferner davon abhängig, daß die folgenden Vorſchriften beob
achtet werden oder worden ſind:
1. a) Die von der Beſchlagnahme betroffenen Felle ſind beim

Abziehen ſorgfältig zu behandeln.
b) Kalbfelle müſſen fleiſchfrei, ohne Kopf (die ganze Kopf

haut unmittelbar hinter den Ohren abgeſchnitten), ohne
Schweifbein und kürzfüßig abgeſchlachtet werden. Schaf-,
Lamm- und Ziegenfelle müſſen fleiſchfrei, mit Kopf, ohne

ohne Knochen, ohne Beine, mit Schweif abgeſchlachtet
werden.

Kalbfelle, Schaf, Lamm- und Ziegenfelle abweichender
Schlachtart dürfen noch 3 Monate nach Jnkrafttreten der
Bekanntmachung bei Jnnehaltung des im S A4 vorge-
ſchriebenen Lieferungsweges und der in demſelben Para
graphen vorgeſchriebenen Friſten veräußert und abge-
liefert werden.

o) Die von Mitgliedern oder Einlieferern einer Häutever
wertungs- Vereinigung abgeſchlachteten Kalbfelle, Schaf-
und Lammfelle ſind nach Entfernung etwa noch anhaften
der Fett- und Fleiſchteile und nach dem Erkalten (vor
dem Salzen) zu wiegen. Die Gewichtsfeſtſtellung hat nach
Möglichkeit durch einen vereidigten iegemeiſter in
Grenzen von je 0,1 kg zu erfolgen. Das durch Wiegen
ermittelte Gewicht iſt bei dieſen Fellen in
Schrift (z. B. auf einer an dem Fell zu befeſtigenden
Blech oder Holzmarke, durch Stempeldruck oder geeigneten
Tintenſtift) zu vermerken. Gleichzeitig iſt das Gewicht
etwa anhaftenden Dunges fachmänniſch zu ſchätzen.

Die Felle ſind ſogleich nach dem Wiegen, ſpäteſtens
aber innerhalb 24 Stunden nach dem Fallen vom Ver-

waohrer ſorgfältig zu ſalzen.
4) Kals, Schaf- und Lammfelle, die nicht von Mitgliedern

oder Einlieferern einer Häuteverwertungs- Vereinigung
abgeſchlachtet ſind, müſſen, falls ſie nicht innerhalb
24 Stunden nach dem Abziehen geſalzen werden können,
unverzüglich getrocknet werden.

Ziegenfelle in jedem Falle zu trocknen. Die zu
trocknenden Felle ſind unverzüglich nach dem Abziehen mit
der Fleiſchſeite nach außen möglichſt in Zugluft und jeden
falls vor Näſſe geſchützt ſo aufzuhängen, daß alle Stellen
des Felles gut trocknen können.

o) Jeder Verwahrer hat die Felle pfleglich zu behandeln und
ſie nach Art und Klaſſen getrennt zu halten.

2. a) Jeder Händler (Sammler) hat bei Lieferung an einen
zugelaſſenen Großhändler bis zum fünfzehnten Tage jedes
Monats eine Liſte für das von ihm im vorhergehenden
Monat geſammelte Gefälle nebſt einer Rechnung darüber
an den g. Großhändler einzureichen, an den er
ſeine Ware liefern will.

b) Jede Häuteverwertungs-Vereinigung, die einem Verband
angehört, hat bis zum fünfzehnten Tage eines jeden
Monats eine Liſte über das im vorhergehenden Monat
von ihr geſammelte Gefälle nebſt einer Rechnung darüber
an dieſen Verband einzureichen.

c) Jede Häuteverwertungs-Vereinigung, die keinem Verband
angehört, hat bis zum fünfzehnten Tage eines jeden
Monats eine Liſte über das von ihr im vorhergehenden
Monat angeſammelte Gefälle nebſt einer Rechnung darüber
an einen zugelaſſenen Großhändler einzureichen.

d4) Die Verbände von Häuteverwertungs-Vereinigungen und
die zugelaſſenen Großhändler haben bis zum fünfund-
zwanzigſten Tage eines jeden Monats die Liſten für das
bis einſchließlich des fünfzehnten Tages desſelben Monats
gemeldet erhaltene Gefälle nebſt einer Rechnung darüber
in der von der Sammelſtelle mit Genehmigung der Kriegs-
Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen Kriegs
miniſteriums vorgeſchriebenen Form an die Sammelſtelle
einzureichen.

S 7.
Meldepflicht.

Wer nach Maßgabe der 88 4 und 6 von der Veräußerungs-
erlaubnis keinen Gebrauch gemacht hat, hat über die in ſeinem
Beſitz befindlichen Felle der Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff-Ab
teilung für Leder und Lederrohſtoffe, Berlin V 9, Budapeſter
Straße 11/12, Meldung zu erſtatten. Die Meldungen haben auf
den vorgeſchriebenen Vordrucken zu erfolgen, welche ordnungs
gemäß auszufüllen ſind. Die Vordrucke ſind bei der Meldeſtelle
der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung ſür Leder und Lederrohſtoffe anzu
fordern. Die Meldungen ſind bis zum v r. Tage
eines jeden Monats für den vergangenen Monat zu erſtatten.

S 8.
Gefälle aus militäriſchen Schlachtungen, den Operations

Etappen oder beſetzten feindlichen Gebieten.
a) Die aus militäriſchen Schlachtungen (auch des Jnlandes),

ſowie die aus den beſetzten feindlichen Gebieten ſtammenden
Felle der im S 1 angegebenen Arten jeden Gewichts mit
Ausnahme der im Eigentum der Kaiſerlichen Marine be-
findlichen Felle ſind beſchlagnahmt (einſchließlich der be
reits in Arbeit genommenen Felle).

b) Die Ablieferung und Verwendung des von dem Abſatz a
dieſes Paragraphen betroffenen Gefälles iſt durch beſondere
Vorſchriften geregelt; geſtattet iſt ſein Bezug nur von der
Verteilungsſtelle.

Behandlung des Gefälles beim Gerber.
S 9.

Behandlung der Felle nach Ablieferung an den Gerber.
Trotz der Beſchlagnahme bleibt die Verarbeitung der von den

88 2 und 8 dieſer Bekanntmachung betroffenen Felle zu Leder,
ſowie die Verfügung über die hergeſtellten Erzeugniſſe geſtattet,
gen die folgenden Vorſchriften beobachtet werden oder worden
ind:

a) Die Verarbeitung der zugeteilten beſchlagnahmten Felle
muß im eigenen Betriebe erfolgen.

b) Aus Kalbfellen dürfen mangels beſonderer Ermächtigung,
die bei der Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für
Leder und Lederrohſtoffe beantragt werden kann, nur die
unter Nr. 13, 14, 15 und 20 im 8 3 der Bekanntmachung
Nr. Ch. II. 888/7. 16. K. R. A. aufgeführten Lederarten her-
geſtellt werden.
Aus Lammfellen, die grün oder ſalzfrei 0,75 und mehr Kilo-
gramm (ctrocken oder trocken geſalzen 0,4 und mehr Kilo-
gramm) wiegen, ferner aus Ziegen-, Bock-, Heberlings-,
Kitz- und Zickelfellen, die trocken oder trocken geſalzen 0,30
und mehr Kilogramm wiegen, und aus allen Schaffellen
dürfen mangels beſonderer Ermächtigung durch die Melde-

Vom 20. Dezember 1916.
ſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für Leder und Leder
rohſtoffe nur die unter Nr. 51 und 54 im S 3 der Bekannt
machung Nr. Ch. II. 888/7. 16. K. R. A. aufgeführten Leder,
arten hergeſtellt werden.

4) Die Ablieferung des nach Buchſtaben a, b und e dieſes
aragraphen aus den beſchlagnahmten Fellen, Blößen oder
palten hergeſtellten Leders iſt in folgenden Fällen erlaubt:
1. von einer Gerberei an die für ſie zuſtändige Gerber

vereinigung für Heeres- oder Marinebedarf;
2. von einer Gerberei oder Gerbervereinigung auf un

mittelbare Beſtellung einer amtlichen r
der deutſchen Heeres oder Marineverwa
Beſchaffungsſtelle;

3. von einer Gerberei oder Gerbereivereinigung entweder
unmittelbar oder über eine Zurichterei gegen einen von
einer amtlichen Beſchaffungsſtelle der deutſchen Heeres
oder Marineverwaltung beſcheinigten „Ausweis für
beauftragte Lieferer“ an dieſen beauftragten Lieferer;

4. auf Grund eines von der Meldeſtelle der Kriegs-Roh
ſtoff- Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe ausge
geſtellten Freigabeſcheines.

e) Anträge auf Freigabe ſind unter Beachtung der folgenden
Vorſchriften vom Eigentümer oder Beſitzer des beſchlag
nahmten Leders an die Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff
Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe, Berlin W 9, Bu-
dapeſter Straße 11/12, bei welcher auch die Vordrucke zu den
Freigabeanträgen erhältlich ſind, zu richten:

1. das Leder, deſſen Freigabe beantragt wird, muß fer-
tig gegerbt ſein;

2. die Antragſteller haben nach Einreichung des Freigabe
antrags das in dieſem aufgeführte Leder ſo lange zur
Verfügung der Meldeſtelle zu halten, bis ſie in den Be
ſitz des Freigabeſcheines gelangt ſind; ſie dürfen es
auch an amtliche Beſchaffungsſtellen oder auf Grund
von Ausweiſen für beauftragte Lieferer nicht ohne Zu

der Meldeſtelle veräußern;
reigegebenes Leder, das nicht innerhalb zweier Mo

nate (gerechnet von dem Datum des Freigabeſcheines)
zur Verwendung für Privatzwecke oder den mittleren
Bedarf der Kriegsinduſtrie veräußert und abgeliefert
worden iſt, iſt der Beſchlagnahme wieder verfallen,
enbenſo dasjenige ſreigegebene Leder, das ohne Zu-
ſtimmung der Meldeſtelle in Leder anderer Art um
gewandelt wird;

4. freigegebenes Leder darf ohne Zuſtimmung der Melde-
ſtelle weder an amtliche Beſchaffungsſtellen der Heeres
oder Marineverwaltung noch an beauftragte Lieferer
derſelben zur Verwendung für Kriegslieferungen ver
äußert werden. Die Gerbereien, Gerbervereinigungen
und Zurichtereien haben beim Verkauf freigegebenen
Leders ihre Abnehmer auf dieſe Vorſchrift r 1

4) Vorbedingung für alle nach Buchſtaben d und e dieſes
ragraphen erlaubten Veräußerungen iſt, daß die in der Be
kanntmachung Nr. Ch. II. 888/7. 16. K. R. A. feſtgeſetzten
oder bei Erteilung der Herſtellungserlaubnis oder des Auf
trags der amtlichen Beſchaffungsſtellen vorgeſchriebenen
Preiſe nicht überſchritten werden.

Dieſe Bedingung gilt nicht für erlaubte Verkäufe frei-
gegebenen Leders nach dem Ausland innerhalb der Gel
tungsdauer der Ausfuhrbewilligung.

g) Die verarbeitenden Firmen haben alle von der
der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe
oder auf deren Anweiſung von der Kriegsleder Aktien-
geſellſchaft oder der Geſchäftsſtelle des Ueberwachungs
r der Lederinduſtrie geforderten Angaben unver-
züglich zu erſtatten, ſoweit ſie mit den erlaſſenen Anord
nungen suſomme nnän gen 10

Meldepflicht.
Diejenigen in den Beſitz eines Gerbers gelangten Felle,

welche von den 88 2 und 8 dieſer Bekanntmachung betroffen wer
den, unterliegen, ſofern ihre Einarbeitung nicht innerhalb eines
Monats gemäß den Beſtimmungen des S 9 erfolgt iſt, einer
Meldepflicht. Die Meldungen ſind innerhalb einer Woche nach
Ablauf der für die Einarbeitung beſtimmten Friſt pon einem
Monat an die Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff-Abte lung für Le-
der und Lederrohſtoffe in Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12
auf den dort erhältlichen Vordrucken zu erſtatten.

Ausländiſches Gefälle

tung an dieſe

S 11.
Ausländiſches Gefälle.

Für alle im S 1 unter a, b und o bezeichneten Felle, die aug
dem Ausland eingeführt ſind, gelten, ſoweit ſie nicht beſonders be
chlagnahmt oder von der Verteilungsſtelle bezogen ſind, nur
olgende beſonderen Anordnungen:
a) Meldepflicht.

Die eingeführten Felle unterliegen einer Meldepflicht
an die Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für Leder
und Lederrohſtoffe, Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12,
von der Vordrucke für die Meldungen anzufordern ſind.

Zur Meldung verpflichtet iſt jeder Gerber innerhalb
einer Woche nach Eingang von ausländiſchen Fellen bei
ihm oder ſeinem Lagerhalter. Andere handel- oder gewerbe-
treibende Perſonen, Geſellſchaften oder landwirtſchaftliche
Betriebe, Kommunen, öffentlich-rechtliche Körperſchaften
und Verbände, die ausländiſche Felle im Eigentum oder Ge
wahrſam haben, ſind nur meldepflichtig, ſofern der Vorrat
mindeſtens 500 Felle beträgt und dieſe einen Monat im Jn-
land gelagert haben, ohne einer Gerberei zugeführt zu ſein.
Die Meldung hat innerhalb einer Woche nach Ablauf der
Monatsfriſt zu geſchehen.

b) Lagerbuchführung.
Jeder Meldepflichtige von ausländiſchen Fellen hat ein

Lagerbuch zu führen, aus dem jede Aenderung in dem Vor-
rat der meldepflichtigen Felle und ihre Verwendung er

ſichtlich ſein muß. gc) Behandlung des Gefälles.
Jeder Verwahrer ausländiſchen Gefälles, welcher den

Vorrat nicht pfleglich behandelt und überſichtlich lagert, hat
die ſofortige Enteignung zu gewärtigen.

Die beſetzten Gebiete gelten nicht als Ausland im Sinne
des Paragraphen. 1

Ausnahmen. SDie Meldeſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung ſür Leder und
Lederrohſtoffe kann Ausnahmen von den Anordnungen a
Bekanntmachung geſtatten. Anträge ſind an dieſe Stelle, Berlin
W 9, Budapeſter Straße 11,/12, zu richten. Die Entſcheidung muß

iftli lgen.ſchriftlich erfolgen 4 13
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 20. Deszember 1916
in Kraft. Gleichzeitig erlöſchen die Beſtimmungen der Bekannt
machung Nr. Ch. II. 111/7. 16. K. R. A. inſoweit, als ſie ſich auf
Kalöfelle (a. Freſſerfelle) beziehen; im übrigen bleiben ſie in Kraft.

Magdeburg, 20. Dezember 1916.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie. à la suite des Luftſchiffer-Bat. Rr. 2.
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2. Beilage zu Ur. 300 des Merſeburger Cageblattes
Ureisblatt

Freitag, den 22. Dezember 1916,

Aus Provinz und Reich
Eiſenbahnunfall.

Weißenfels, 20. Dezbr. Am Sonntag abend zepep 7 Uhr
entgleiſten mehrere Wagen des Güterzuges 7130 bei der Ein

rt auf hieſigen Güterbahnhof. Eine Anzahl Wagen wurden
bei übereinander geworfen und ſtark beſchädigt. Glücklicher-

weiſe iſt niemand verletzt worden.
Keine Halteſtelle Kriechau.

Weißenfels, 20. Dezbr. Landtagsabgeordneter Dr. Blan
kenburg hatte im Hinblick auf die zahlreichen Arbeiter aus der
Gegend von Kriechau, die, um ihre Arbeitsſtellen in Weißen-
a zu erreichen, den Umweg über Corbetha nehmen müſſſen,
ch an das Eiſenbahnminiſterium gewandt, ob die Errichtun

eines beſonderen Haltepunktes Kriechau nicht angängig ſe
Dr. t hatte auch auf die vielen Arbeiter aus der
en von Kriechau verwieſen, die an den Werken in Leuna
beſchäftigt ſind und erſt bis Corbetha gehen müſſen, um die
Bahn u erreichen. Es wurde ihm von miniſterieller Seite der
Beſcheid zuteil, daß aus betriebstechniſchen Gründen die Errich
tung des Haltepunktes nicht angängig ſei. Der Fahrplan e
dieſer Hauptſtrecke ſei ſchon jetzt außerordentlich geſpannt, ſo da
das Einſchieben eines weiteren Haltepunktes ſowohl das Ver
kehren der ſchnellfahrenden Züge wie auch den Güterverkehr in
höchſtem Maße nachteilig beeinfluſſen würde.

Unterſtützung der Schuhmacher.
Weißenfels, 20. Dezember. Jn einer hier ſtattgehab

ten Verſammlung des Gewerkvereins der deutſchen Schuh-
macher ſprach der Verbandsvorſitzende und Reichstagsabge-
ordnete Simon aus Nürnberg über „Die Lage der Schuh-
induſtrie und das Zivildienſtgeſetz“. Jn ſeinen Ausführun-
gen erwähnte er, daß der Verband ſeit Ausbruch des Krie-
ges bis zum 30. September d. J. 850 000 Mk., unter Einrech-
nung der jetzt zur Auszahlung gelangenden Weihnachtsun-
terſtützungen rund eine Million Mark Unterſtützungen ver-
v habe, wovon allein 200 000 Mk. auf Weißenfels ent

elen.
Brüder.

Nordhanuſen, 20. Dezember. Zu einer tragiſchen Begeg-
nung kam kam es in Niederſachswerfen vor einigen Tagen
bei der Beerdigung des an den Folgen ſeiner Kriegsverlet-
zungen verſtorbenen Adolf Dörpmund dort. Von dieſem
traurigen Vorfall nichts ahnend, kam gerade der etwas äl-
tere Bruder des Verſtorbenen, Heinrich, infolge Truppen
verſchiebungen durch den dortigen Bahnhof. Der Zug mußte
unfreiwillig halten, weil die Maſchine leichten Schaden er-
litten hatte. Dem jungen Mann war ebenſo freudig wie
wehmütig zumute, als er ſeinen Heimatsort, fernab vom
alltäglichen Donner und Trommelfeuer, friedlich liegen ſah
und damit auch das Elternhaus. Aber auf dem Nebengleiſe
ſtand der eben erſt von anderer Richtung eingelaufene Wag

gon mit der Leiche ſeines Bruders, was ihm ein Bahnbeam
ter mitteilte Eine ſofortige Meldung und Bitte beim
Transportführer erwirkte ihm einen Urlaub bis nach voll
zogener Beerdigung. Der Zug ſetzt ſich in Bewegung, Ka
meraden warfen ihm die Ausrüſtung zu. Das alles war die
Sache von dret Minuten. Die ſchwer geprüften Eltern hat
ten ſich ſchon den Vorwurf gemacht, dem nun noch allein le
benden Sohne keine Drahtnachricht von dem traurigen Vor
fall geben zu können, denn ſie wußten nicht, wo er war. Nun
lag Heinrich in den Armen der Eltern, konnte Troſt ſpen

und ſeinem Bruder etne Blume in die Gruft nachſen

Ein altes Schankhaus.
Gera, 20. Dezember. Eine der älteſten deutſchen Schank

ſtätten iſt der Geraer Ratskeller. Jn ſeinem erſten Beſtä
tigungsbrief aus dem 14. Jahrhundert befindet ſich eine Be
ſtimmung, welche eines gewiſſen Humors nicht entbehrt,
Darnach ſtand dem Wirt das Recht zu, von demjenigen Gaſt,
der zuletzt das Lokal verließ, die Bezahlung der Zeche ſämt
licher etwa vorher durchgebrannten Gäſte zu verlangen.

Stillegung durch Diebe.
Ebersbach, 20. Dezember. In einer Ziegelei in Georgs-

walde wurden nachts ſämtliche Treibriemen geſtohlen. Da
neue Riemen nur ſchwer zu haben ſind, mußte der Betrieb
vorläufig eingeſtellt werden.

[Ü*B*oo wemBekanntmachung
Gr. I. 700/11. 16. K. R. A.

betreffend Höchſtpreiſe von Kalb, Schaf, Lamm und Ziegenfellen.

Die nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des Ge
ſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851, in
Bayern auf Grund des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegs
juſtand vom 5. November 1912 in Verbindung mit der Aller
höchſten Verordnung vom 31. Juli 1914, mit dem Bemerken
zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß Zuwiderhandlungen
zegen die Höchſtpreisbeſtimmungen nach Maßgabe des See
betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl.
S. 339) in der Faſſung vom 17. Dezember 1914 (ReichsGeſetzbl.
S. 516) und der Bekanntmachungen über die Aenderung dieſes
Geſetzes vom 21. Januar 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 25), vom
23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) und vom 23. März
1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 183) beſtraft werden,“) ſofern nicht
nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen angedrobt
r Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der

ekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen
vom Handel vom 23. September 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 603)
unterſagt werden.

8 1.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen:
a) alle Kalbfelle (auch Freſſerfelle),
9 alle Schaf- und Lammfelle,
e) alle Ziegenfelle (auch Bock, Heberlings, Kitz- und Zickel

elle),
d) alle aus militäriſchen Schlachtungen ſtammenden ſowie

alle in den beſetzten Gebieten und in den Etappen- und
Operationsgebieten gewonnenen Felle der unter a, b und
o genannten Arten jeden Gewichts mit Ausnahme der
Felle derjenigen Tiere, die Eigentum der Kaiſerlichen
Marine ſind.

Anmerkung: Auch Felle, die von gefallenen oder ge-
et Tieren ſtammen, ſind von der Bekanntmachung be
troffen.

S 2.
Höchſtpreiſe.

a) Höchſtpreis für rechtzeitig geliefertes
Gefälle.

Rechtzeitig geliefertes Gefälle ſind diejenigen Häute und
Felle, die nicht gemäß S 7 oder 10 der Bekanntmachung Nr. L
111/11. 16. K. R. A. meldepflichtig geworden ſind.

Der von der Verteilungsſtelle (Kriegsleder Aktiengeſell-
ſchaft) für die im S 1 bezeichneten Felle zu zahlende Preis darf
den im S 3 feſtgeſetzten Grundpreis abzüglich der im 8 5 vor
geſchriebenen Abzüge nicht überſteigen.

Der Höchſtpreis bei Kalb und Freſſerfellen iſt je nach Ge
wicht, Schlachtart und Beſchaffenheit, der Höchſtpreis bei Schaf
Lamm- und Ziegenfellen je nach Schlachtart und Beſchaffenheit
verſchieden.

Grundpreis und Abzüge müſſen aus den an die Ver-
teilungsſtelle (Kriegsleder Aktiengeſellſchaft) gelangenden Rech-
nungen erſichtlich ſein.

Anmerkung: Es iſt dringend zu beachten, daß der
Höchſtpreis derjenige Preis iſt, den die Verteilungs-
telle (Kriegsleder Aktiengeſellſchaft) höchſten s bezahlen
arf. Bei den gemäß der Bekanntmachung Nr. L. 111/11. 16.

K. R. A. erlaubten Veräußerungsgeſchäften über Felle müſſen
deshalb die im S 3 feſtgeſetzten Grundpreiſe je nach der
Lieferungsſtufe entſprechend niedriger angeſetzt werden.
Die im S 5 beſtimmten Abzüge ſind in allen Lieferungs-
ſtufen voll zu rechnen.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehn
aunſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

1. wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;
2. wer anderen Abſchluß eines Vertrages auffordert, durch

den die Höchſtpreiſe überſchritten werden, oder ſich zu einem ſolchen
Vertrag erbietet;

3. wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung (S8 2, 3 des Ge-
ſetzes. en Höchſtpreiſe) betroffen iſt, beiſeſteſchafft, beſchädigt
oder zerſtört;4. wer v Nuflorderung der zuſtändigen Behörde zum Verkauf von

Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, nicht nachkommt.
5. wer Vorräte an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind,

den zuſtändigen Beamten gegenüber verheimlicht;
6. wer den nach S 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, erlaſſenen

Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer oder 2 iſt die

Heldſtrafe mindeſtens auf das Doppelte des Betrages zu bemeſen um den
er Höchſtpreis überſchritten worden iſt. oder in den Fällen der Nummer 2

erſchriiten werden ſollte; überſteigt der Mindeſtbetrag zehntauſend Mark,
iſt auf ihn zu erkennen. Jm Falle mildernder Umſtände kann die Geld
e bis auf die Hälſte des Mindeſtbetrages ermäßigt werden.
Bei Zuwiderhandlungen gegen Nr. 1 und 2 kann neben der Strafe an

n werden, daß die Verurleilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich

Ziegenfelle, einhltere Bock, Heberlings, Kitz- und Zickelfelle
volltrocken höchſtens 0,20 kg wiegend, 2,50 AA für ein Fell,

mindeſtens 0,21 kg, 0,30 kg 8,00
v 0,31 kg, 0,50 kg w 3,75a 051 6,70 x 5000,71 085 6,600,86 1,10 kg 7350 M5 1,11kg, 1,30 kg 8,50 A.e r 31 Lv n 1,61 kg und darüber 10,00

den nachſtehenden Bedingungen entſpricht:

zunachen iſt; auch kann neben nisſtrafe auf Verluſt der bürger
kich en enrechte erkannt wenden. Geſchwür, Selle.

Vom 20. Dezember 1916.
b) Höchſtpreis für nicht rechtzeitig geliefertes

Gefälle.
Jene rechtzeitig geliefertes Gefälle ſind diejenigen Häute

und Felle, die gemäß s 7 oder 10 der Bekanntmachung Nr. L.
111/11, 46. K. R. A. meldepflichtig geworden ſind und für die
eine Verlängerung der Veräußerungserlaubnis (auf Grund des
s 12 der genannten Bekanntmachung) nicht gewährt worden

Der von der Verteilungsſtelle (Kriegsleder Aktiengeſell
b t) für nicht rechtzeitig geliefertes Gefälle zu zahlende Preis

rf 90 vom Hundert des unter Buchſtabe a dieſes Paragraphen
feſtgeſetzten Höchſtpreiſes nicht überſteigen.

s 3.
Grundpreis.

Der Grundpreis darf höchſtens betragen:
Kalbfelle, geſalzen e e 2,80 1 kg Grüngewicht,

Freſſerf u e v e e I rFreſſerfelle, geſalzen g Grüngewkkrocken 500 für 1 kg Trockengewicht.
Schaf- und Lammfelle, geſalzen,

von mindeſtens 0,75 kg Grüngewicht
vollwollige e 2,70 M für 1 kg Grüngewicht,
halblange e 2 240 M für 1 Ks
kurzwollige 2,20 M für 1 kg
Blößen und Scheerlinge 2,00 für 1 kg

unter 0,75 kg Grüngewicht 2,00 für 1 kg
Schaf und Lammfelle,

volltrocken höchſtens 0,30 kg wiegend, 4,50 für 1 kg
Trockengewicht,

mindeſtens 0,30 kg, 0,30 kg wiegend, 4,80 für 1 kg
Trockengewicht,

r 1 kg
ür 1 kg vr 1 kg
r 1 kg v

T J J J

0,40 kg

vollwollige e Mhalblange e e a p5,25 M
kurzwollige ABlößen und Scheerlinge 4,80 M

s 4.
Beſchaffenheit des Gefälles.

Der volle Grundpreis (S 3) gilt nur für das Gefälle, das

a) Kalbfelle müſſen fleiſchfrei, ohne Kopf (die ganze Kopfhaut
unmittelbar hinter den Ohren abgeſchnitten), ohne Schweif-
bein und kurszfüßig abgeſchlachtet werden. Schaf-, Lamm-
und Ziegenfelle müſſen fleiſchfrei, mit Kopf, ohne Horn,
ohne Knochen, ohne Beine, mit Schweif abgeſchlachtet werden.

b) ſee Gefälle muß richtig geſalzen oder vollkommen getrocknet
ein.

e) Bei geſalzenen Kalb-, Schaf- und Lammfellen muß das
durch Wiegen ermittelte Gewicht in unverlöſchlicher Schrift
(z. B. auf einer an dem Fell befeſtigten Blechmarke oder
Holzmarke, durch Stempelaufdruck oder geeigneten Tinten-
ſtift) vermerkt ſein

S 5.
Abzüge vom Grundpreis.

Der Höchſtpreis iſt um den Geſamthbetrag der nach den folgen
den Beſtimmungen zu berechnenden Abzüge niedriger als der
Grundpreis:
1. Bei Kalbfellen:

a) für geſalzene Kalbfelle, deren Gewicht nicht zweifelsfrei
(8 4 feſtgeſtellt und erkennbar gemacht iſt, um 10 Pf. für
das Kilogramm,

b) für leichte Beſchädigung (Fehler im. Ab-
fall) insgeſammt 5 vom Hundert,für ſchwere Beſchädigung (Fehler im
Kern) insgeſammt

für leichte und ſchwere Beſchädigungen zu

ſammen 10Bis zu zwei liefen Schnitten oder Kerben oder Löchern, Faulſtelle.

bei Freſſerfellen:
außerdem für Engerlinge (bis fünf offene) 20 vom Hundert,
bei Bauern und Abdeckerfellen außerdem 20 v
Schußfelle (Felle mit mehr als zwei Fehlern

im Kern oder mehr als fünf offenen

Engerlingen) 30 v
e) bei abweichender Schlachtart vermindern ſich bie Gründ

mit Kop 35 vom Hundert,l 9langfüßig mit Klauen e 10mit Schweifbe in. 22. Bei geſalzenen Schaf und Lammfellen von mindeſtens 0,75 x
Grüngewicht oder 0,4 kg Trockengewicht:

a) für geſalzenes Gefälle, deſſen Gewicht nicht zweifelsfrei
4e) feſtgeſtellt und erkennbar gemacht iſt, um 10 Pf. für

das Kilogramm
für leichte Beſchädigung (Fehler im Abfall) um 25 Pf. für
das Fell, für ere Beſchädigung (Fehler im Kern) um
50 Pf. für das Fell, Bauern, Abdecker- und Sterblingsfelle
um 30 Pf. das Kilogramm Grüngewicht oder um 75 Pf. das
Kilogramm Trockengewicht, S Schußfelle (Felle mit mehr
als zwei Fehlern) um ein Drittel;

o) bei abweichender Schlachtart vermindern ſich die Grund
preiſe um folgende Sätze:

mit Bein S vom Hundert,mit Sorn 55mit Knochen 53. Bei Ziegenfellen (auch Vock- und Heberlings-, Kitz- aud
Zickelfellen):

a) S leichte Beſchädigung (bis zwei Kerben oder Löcher im
fall, zerfreſſene Stellen am Rand) 10 vom Hundert,

für ſchwere Beſchädigung (verſchlachtet, bis
zwei Kerben oder Pocken oder Löcher oder
zerfreſſene Stellen im Kern)

für Schußfelle (Felle, die grindig oder ſtark
krätzig ſind, die mehr als zwei Pocken
oder mehr als zwei Löcher haben oder
ſtark verſchlachtet ſind) Um ein Drittel,

für Schaumzie gen Awei v 7b) bei abweichender Schlachtart vermindern ſich die Grund
preiſe um folgende Sätze:
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mit Bein S vom Hundert,mit Horn a e e e e e e e 5
mit Knochen e 5

s 6.
Zahlungsbedingungen.

Die Höchſtpreiſe ſchließen die Koſten der Salzung und ein
monatiger Lagerung, ferner die Koſten der Beförderung bis zum
Se Güterbahnhof oder bis zur nächſten Anlegeſtelle des
Schiffes oder Kahnes und die Koſten der Verladung ein und
gelten für Barzahlung.

Wird der Kaufpreis geſtundet, ſo dürfen bis zu 2 vom Hunder
Jahreszinſen über Reichsbankdiskont hinzugeſchlagen werden.

8 T.
Zurückhalten von Vorräten

Bei Zurückhalten von Vorräten iſt Enteignung zu den gemäß
8 2a (Anmerkung) für die betreffende Lieferungsſtufe in Betracht
kommenden Preiſen, höchſtens jedoch zu den unter S 2 b für nicht
rechtzeitig geliefertes Gefälle feſtgeſetzten Höchſtpreiſen, zu ge
wärtigen.

8 8.
Ausnahmen.,

Anträge auf Bewilligung von Ausnahmen ſind an die Melde-
ſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung für Leder und Lederrohſtoffe
Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12, zu richten. Die Ent
ſcheidung behalte ich mir vor.

S 9.
Jnkrafttreten.

Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 20. Dezember 1916 in
Kraft. Gleichzeitig erlöſchen die Beſtimmungen der Bekannd

r e (auch Freſſerfelle) begiehen; im übrigen bleibt
raft.

Magdeburg, den 20. Dezember 1916.

Der ſtelly. Kommandierende General des N. Armeekorys

BVerſchlachtet, bis zu zwei liefen Schnitten oder Kerben oder Lchern, Frbr. von Lyncke1 General der Jnfanterie, la suite des Sutſchiffer Varre R. 9

machung Nr. Ch. II. 700/7. 16. K. R. A. inſoweit, als ſie g.

e



Die nötige Bearbeitung des Bodens macht in dieſem
Kriege viel Schwierigkeiten, weil es an Arbeitspferden
fehlt. Vielerorts werden Ochſen und Kühe zum Zuge be-
nutzt, auch dort, wo man ſonſt dieſe Art von Zugtieren
nicht kennt. Jn anderen Gegenden werden wieder genoſſen-
ſchaftlich Motorpflüge angeſchafft, damit auch der kleinere

Beſitzer dieſe Maſchine benutzen kann. Uberall muß aber
der Landwirt ernſtlich bemüht ſein, dem Boden die durch
aus nötige Bearbeitung zuteil werden zu laſſen.

Mag nun auch die Bearbeitung des Ackerbodens in
vielfach abweichender Weiſe zur Ausführung gelangen und
auch abweichend ausgeführt werden müſſen, ſo iſt doch dieſe
Bearbeitung an und für ſich unter allen Umſtänden ein
äußerſt wichtiger Faktor für den Erfolg im Anbau der
Feldfrüchte. Es ſind Kräfte tätig im Boden, die für das
Pflanzengedeihen günſtige Veränderungen in ihm veran-
ſtalten und die man als „chemiſche Vorgänge“ bezeichnet,
deren Tätigkeit durch eine richtige Bearbeitung des Landes
angelegt wird.

Wünſchen wir alle Vorteile von der Arbeit dieſer un
geſehenen Freunde des Landwirts zu erreichen, ſo müſſen
wir ihnen Verhältniſſe im Boden ſchaffen, die zum min-
deſten keine ungünſtigen für ſie ſind. Vor allen Dingen
ſpielt in dieſer Beziehung das Vorhandenſein von Humus
im Boden eine Rolle; bei unzureichendem Humusgehalt
findet nur eine mangelhafte chemiſche Tätigkeit des Bodens
ſtatt. Der Humus verſchwindet beim Pflanzenanbau all-
mählich und muß immer wieder erſetzt werden. Wer des
halb ſein Ackerland von Humus ausſaugt, ſo daß es hart
und feſt wird, keine Mürbheit mehr beſitzt, dadurch die
waſſerhaltende Kraft verringert, den Luftzutritt und die
Erwärmung behindert, der trägt eben nichts bei, die
chemiſche Bodentätigkeit zu erhöhen oder auch nur zu er
halten, und regt nicht die Entfaltung der von der Naturdargebotenen Kräfte, die Pflanzennahrung wieder zu be-
ſchaffen, die dem Boden durch den Fruchtanbau entzogen iſt, an.

Ackerbau betreiben, heißt dafür ſorgen, daß der Boden
fähig bleibt, die auf ihm gebauten Kulturpflanzen gut zu
ernähren und lohnende Ernten zu bringen, und es wirt-
ſchaftlich als ſparſam zu bezeichnen, die natürlichen Mittel
zu dieſem Zweck ſo viel als möglich auszunützen. Auf die
Dauer wird nur derjenige ſein Land mit gutem Erfolg
bewirtſchaften, der nie aus den Augen verliert, von welcher
Wichtigkeit es iſt, den Acker in einer Beſchaffenheit in be
zug auf ſeine mechaniſche Struktur zu erhalten, und der
beſtrebt iſt, ſtets in dieſem Sinne zu arbeiten.

Es handelt ſich nicht nur darum, daß Pflanzennahrung
genügend im Boden vorhanden iſt, ſondern das Land muß
auch in einen Zuſtand gebracht und erhalten werden, der
es den Pflanzen ermöglicht, ſich dieſe Nahrung in leichter
Weiſe anzueignen und nutzbar zu machen. Der Boden ſoll
einen genügenden Humusgehalt beſitzen und muß durch
eine zweckdienliche Bearbeitung mürbe, fein und krümelig
gemacht werden, ſo daß die Bodenbakterien die Möglichkeit
erhalten, ihr Werk der Zerſetzung, Verwitterung und Aunf-
ſchließung von Pflanzennahrung in beſter Weiſe auszuführen.

Das hier Geſagte iſt eine alte landwirtſchaftliche Wahr
heit. Noch ehe man wußte, daß ſolche Dinge wie Bakterien
in der Welt waren, wußte der erfahrene Landwirt nach
ſeinen Erfolgen, daß es wichtig iſt, das Land gut zu be-
arbeiten; er gab Sommerbrache, um eine Ackergare zu
erzielen, alſo den Boden krümelig und mürbe zu machen
(die Ackergare vollzieht ſich im gelockerten Boden unter
Zutritt von Luft und Vorhandeuſein der nötigen Feuchtig
keit durch die Tätigkeit der Bodenbakterien), er düngte mit
Stallmiſt, pflügte Pflanzenſtoffe und grüne Gewächſe ein,
um Humus zu bilden, baute Klee, von dem er wußte, daß
die Nachfrucht viel beſſer wächſt als nach irgendeiner
anderen Frucht, Erbſen, Wicken, Bohnen aus demſelben
Grunde, pflügte und eggte den Acker öfter und mehr, als
es heute vielfach geſchieht.

Heute hört man vorwiegend nur davon ſprechen
Nahrung in den Boden bringen und verſteht darunter
vielfach nur die käuflichen künſtlichen Dünger, die durch
aus nicht billig ſind. Dies iſt nun ſchon richtig, Pflanzen
nahrung ſoll im Boden ſein, aber es ſoll auch Gewicht
gelegt werden auf die Nutzbarmachung der natürlichen
Hilfsmittel, die zur Fruchtbarmachung des Ackers viel bei
zutragen vermögen. Das Land ſoll mehr und beſſer be
arbeitet, Humus in den Boden geſchafft, Stallmiſt, Grün-
futter verwendet werden, ſtickſtoffſammelnde Gewächſe ſind
zu bauen, und was dann noch an Nahrung im Voden
fehlen ſollte, ſoll durch direkte Dünger erſetzt werden. Bei
aller direkten Zufuhr von Pflanzennahrung in Jorm von
Kunſtdüngern wird das Land doch immer härter, feſter,
roher und backiger werden, wenn die Bearbeitung mangel-
haft iſt und keine verweſenden Pflanzenſtoffe, kein Humus
hineingebracht wird, und die Erträge werden zurückgehen
trotz des hinreichenden Vorhandenſeins von Pflanzen
nahrung, nur infolge des ſchlechten mechaniſchen Zuſtandes,
in dem der Voden ſich befindet.

Ein gut mit Humus angefüllter und dabei zweckmäßig
bearbeiteter Boden nimmt andererſeits auch die Feuchtig-
keit beſſer auf, hält ſie länger feſt und läßt ſie nicht ſo
ſchnell nerdunſten. Dieſer Bodenzuſtand begünſtigt ferner
auch ritt der Luft und folglich auch der Wärme,
ein hungier, mürber Boden erwärmt ſich viel leichter.
Wenn man min nicht ſagen kann, daß ein großer Feuchtig-
keitsgehalt günſtig iſt für die Tätigkeit der Bodenorganismen,
ſo hat es gber doch in trockener Zeit wert; im allgemeinen
wird ein gut die Jeuchtigkeit haltender Boden immer vor-
teilhafter für das Pflanzenleben ſein als ein zu trockener
Boden, diejenige Bodentätigkeit, welche Pflanzennahrung
freimacht, kann unr gut vorſichgehen unter Ein- und Zu
ſammenwirkung von Luft, Wärme und Feuchtigkeit.

Die Mlanzen benötigen Feuchtigkeit, doch nicht Näſſe;
gwiſch eiden iſt ein Unterſchied. Näfſſe iſt dem Pflangen
leben entgegenwirkend und ſchädlich, Feuchtigkeit aber
fördert es. Der naſſe Boden ſchließt die Luſt aus, während
der angemeſſen feuchte und dabei mürbe Boden ſie zuläßt
und ſogar qaizieht, und ebenſo verhält es ſich mit der
Wärme. Und dann bringt das zuſtrömende Waſſer den
Pflanzen auch nicht den Nutzen wie die im Boden vor
handene Feuchtigkeit; Waſſer, welches ſich laufend über
das Land bewegt, kommt dem Pflanzenwachstum nur
wenig zugute, während ſtehendes Waſſer das Wachstum
R Stillſtand bringt oder es gänzlich verhindert. Es iſt

8jenige Waſſer, welches der Boden durch Aufſaugung
feſthält und das den Raum zwiſchen den Bodenpartikelchen

und Land wirtſchaftlich
ausfüllt, welches
für ſie iſt und welches ſie für ihren Aufbau verwenden
können. Und dieſe Feuchtigkeit wird den Pflanzen mehr
vom Boden aus geliefert, wo es in den Haarröhrchen
emporſteigt, als durch gelegentliche Regengüſſe.

Es ſoll aber hiermit durchaus nicht geſagt ſein, daß
Regen von keinem Nutzen ſind. Die Regen erfriſchen die
Pflanzen von außen in ihrem Blattwerk und das einſickernde
Waſſer vermehrt die Bodenfeuchtigkeit, erſetzt zum Teil das
durch die Pflanzen entzogene und auch verdunſtete Waſſer
und erhöht den Bodenwaſſerſtand unter Umſtänden um ein
beträchtliches, aber wenn wir die Menge Waſſer in Be
tracht ziehen, welches die Pflanzen während ihres Wachs-
tums verbrauchen (eine etwas ſchnell wachſende Pflanze
ſoll etwa 600 Pfund Waſſer benötigen, um ein Pfund
Trockenmaſſe zu erzeugen), ſo muß man zu dem Schluß
kommen, daß ein gewöhnlicher Regenfall im Sommer nur
höchſt unvollſtändig das Verlangen der Pflanzen nach
Feuchtigkeit befriedigen kann, er macht wie man ſagt

nur die Oberfläche naß, wovon der größte Teil bald
wieder in die Luft entweicht und nur ein geringer Teil
bis zu den Wurzeln durchdringt, und man wird deshalb
einſehen, wie wichtig es iſt, alle Mittel anzuwenden, um
eine Verſchwendung von Bodenfeuchtigkeit zu verhindern.

Durch das Geſetz der Aufwärtsbewegung des Waſſers
in den ſogenannten Kapillarien (Haarröhrchen) wird die
Grundfeuchtigkeit nach oben bewegt, um an der Oberfläche
von der Luft aufgeſogen zu werden. Bleibt der Boden
eine Zeitlang unberührt liegen, ſo bilden ſich regelrechte
feine Waſſerwege (Röhrchen) für die Beförderung der
Feuchtigkeit bis zur Oberfläche und Aufbrechen der Kruſte,
die ſich gebildet hat, iſt ein Hauptzweck, der durch das
Behacken der Pflanzen und die Sommerbearbeitung des
Bodens erreicht werden ſoll.

NindenEinſchnitte zur Velebung ſchwachen Wachstums.
Bei Obſtgehölzen ſind im März mit dem Meſſer oder

iit dem Schröpfeiſen Einſchnitte zu machen. Bild l ver-
anſchaulicht das Beleben von Knoſpen durch den Schnitt
oberhalb der Knoſpe. Man mache einen kleinen Kerbe-
ſchnitt, ſo daß die getrennten Epidermisteile nicht zu leicht
wieder zuſammenwachſen können (alſo beim Schneiden ein
Partikelchen Rinde und Holz entfernen). Praktiſch iſt es,
rechts und links der Knoſpe ein wenig tiefer hinnnker-
zuritzen. Beim zu üppig wachſenden Zweig macht man

unterhalb des Zweigwinkels den erfolgreichen Schnitt.
Bild II zeigt die ſenkrechten Schnitte knapp am Wurzel
hals zur Erzeugung neuer Adventip-Wurzeln am wurzel-
armen älteren Baum, hauptſächlich beim Formobſt von
gutem Erfolge begleitet. Bild III zeigt die Schnmitte bei
einem im Wachstum zurückgebliebenen Aſt, welcher oft
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beim Spalierobſt vorkommt und dann mindeſtens unſchön
jegenüber der ſtärkeren Seite ausſieht. Bild IV zeigt bei

träge wachſendem Holz den Schröpfſchnitt und darüber ein
praktiſches Schröpfmeſſer, welches die richtige Schnitt
tiefe nicht überſchreitet. Das Gegenteil vom Schröpfen iſt
das tiefere Einſchneiden bis ins Holz unter der Rinde,
das Aderlaſſen. Es bezweckt, üppigen Wuchs zu hemmen,
beſonders zur Beginnzeit der Blüte, wo durch geiles Holz-
wachstum die Knoſpen oft abgeſtoßen werden.

e

Aufzucht von Schweinen.
Eine der wichtigſten Kriegsaufgaben iſt die Aufzucht

recht vieler Schweine. Die Futterfrage iſt allerdings eine
recht ſchwierige. Bringt man aber die Schweine durch
ben Winter und hat für nächſtes Frühjahr Grünfutter,
beſonders Rotklee oder Luzerne zur Verfügung, ſo braucht
man ſich nur wenig Sorge zu machen; dieſes Grünfutter
iſt nicht nur ſehr nahrhaf! und wird gern von den
Schweinen gefreſſen, ſondern es liefert auch genügend
Futter das Frühjahr hindurch und gibt ziemlich früh
Weide- ſowohl als auch Schnittfutter; aber in ſehr vielen
Wirtſchaften iſt in dieſer Hinſicht nicht Vorſorge getroffen
worden und oft am wenigſten in ſolchen Gegenden, wo
die Schweinezucht am ausgedehnteſten betrieben wird und
wo die Kartoffel das ein und alles in der Schweine-
fütterung bedeutet. Man ſollte es ſich aber zur Lehre ſein
laſſen und derartige ſtark proteinhaltige Grünfutterpflanzen,
wie Klee und Luzerne, für die Zukunft anzubauen, um

nicht nur ein billiges, ſondern auch nährkräftiges Früh-
jahrsfutter für die Schweine zu haben und um etwas
mehr unabhängig vom Getreidefutter zu ſein.

Während in der ſchönen Jahreszeit die Aufzucht der
Ferkel im allgemeinen mit keinen aroßen Gefahren ver

den Pflanzen von Nutzen und umerläßlich

e Beilage.
bunden iſt, bietet der Winter für dieſelbe mancherlei Ge
fahren. Vor allen Dingen muß die trag ende Sau Gele
genheit haben, ſich ein geeignetes Lager an einer gegen
Kälte, Wind und Zug geſchützten Stelle für ihre Nach
kommenſchaft bereiten zu können, und es muß dieſes
Lager durch tägliche Hinzufügung von neuem Stroh, weich,
warm und trocken erhalten werdeu.

Ein Leiden, welches häufig junge Schweine bei kaltem
Wetter befällt, iſt das Abſterben der Schwänze, die dann
faulen und abfallen und welches in ſchlimmen Fällen die
Kniekehlen, die Naſe und die Ohrenſpitzen ergreift. Das
beſte Mittel iſt, ſobald der Schwanz rot zu werden be
ginnt, eine ſehr kleine Scheibe von dem Ende desſelben
mit einem ſcharfen Federmeſſer abzuſchneiden, um Blut zu
entziehen und den Blutumlauf wieder herzuſtellen, worauf
der Schwanz und die anderen befallenen Teile mit einer
Miſchung von einem Teil Terpentin und drei Teilen
Olivenöl eingerieben werden; dieſe Einreibung iſt täglich
wei bis dreimal zu wiederholen, bis die ergriffenen
eile in ihren normalen Zuſtand zurückgekehrt ſind. Ebenſo

muß die Blutentziehung nötigenfalls wiederholt werden
denn wenn der Blutumlauf nicht wieder hergeſtellt wird
ſo iſt der Schwanz verloren.

Ferner ſtellen ſich bei den jungen Tieren oſt Ver-
dauungsſtörungen ein, zumal wenn ſie zu freſſen beginnen.
Um dieſe ſoviel als möglich zu verhüten, gebe man den
Ferkeln dasſelbe Futter wie ihren Müttern, und keines-
falls Kuhmilch, ſo lange ſie noch ſaugen, ſofern die Sau
nicht ſelbſt ſolche Milch erhält; andernfalls folgt unbedingt
durch die Vermiſchung dieſer zwei Milcharten Verdauungs
ſtörung und heftiger Durchfall.

Bisweilen kommt es vor, daß Sauen ihre Ferkel bald
nach der Geburt auffreſſen. Veranlaßt wird dies ſtets
durch einen krankhaften Zuſtand der Sau, in welchem
dieſe durch fehlerhafte Ernährung, Haltung und Pflege
verſetzt worden iſt. Beim Weidegang wird die Sau nie
oder doch nur äußerſt ſelten ihre Ferkel auffreſſen. Da
Schweine als Allesfreſſer auch Fleiſch ſehr lieben, ſo iſt
es erklärlich, daß das Auffreſſen der Ferkel bei Sauen,
die an Fleiſchnahrung gewöhnt ſind, immerhin vorkommen
kann, weshalb es nicht rätlich iſt, tragende Sauen Fleiſch
als Nahrung zu reichen. Aus demſelben Grunde empfiehlt
es ſich, die Nachgeburt ſofort aus dem Geburtsſtalle zu
entfernen und nicht von der San auffreſſen zu laſſen.

Sind Schwächlinge unter den Ferkeln, ſo hat man
ſein Hauptaugenmerkt darauf zu richten, dieſen von vorn-
herein die milchreichſten Zitzen am Geſäuge der Sau anzu
weiſen. Es ſind dies in der Regel die mittleren Zitzen,
während die Endzitzen die weniger milchreichen ſind,
Achtet man darauf, daß die Schwächlinge von Anfang an
keine ſolche Zitzen einnehmen und hilft man nach, indem
man die ſtärkeren abhält, den Schwächling während der
Säugemongte zu verdrängen, ſo kräftigt ſich dieſer ſehr
e weit, daß er für ſpäter ſich ſelber ſeiner Haut
erwehrt.

Mitunter veranlaßt junge Sauen die Unbeholfenheit
und Kümmernis gegenüber den eigenen Ferkeln zu einem
ablehnenden Verhalten. Aber auch die Zähne der Ferkel
ſind bei böſem Gebaren einer Sau anzuſehen, da ſie
manchmal eine ungewöhnliche Länge oder Schärfe auf-
weiſen und deswegen die Zitzen leicht verletzen. Durch
Abkneifen ſolcher Zähne mit einer Zange iſt bald Abhilfe
geſchaffen.

Futtertrog für junge Ferkel.
Wenn die jungen Ferkel entwöhnt und von der Sau

genommen werden, ſollten ſie ihr Futter in ſolcher Weiſe
erhalten, daß jedes einzelne Tier auch ſeinen richtigen Teil
davon bekommt. Dies läßt ſich auf die einfachſte Art
bewerkſtelligen dadurch, daß man den Ferkeln das Futter
in einem zweckmäßig gebauten Tooge verabreicht, ein Trog,
der ſo hergerichtet iſt, daß er das Drängen der Tiere ver-
hindert und ſie davon abhält, mit den Füßen in das Futter
zu gehen; jedes Ferkel ſoll ſeinen beſonderen Stand haben,
in den es nur mit dem Kopfe hinein kann. Der Trog ſoll
groß genug ſein, um eine Futtermenge für 20 junge Ferkel
im Gewicht von etwa 35 Pfund zu faſſen; er iſt nur drei
Zoll tief, ſo daß die Ferkel bequem zu ihrem Futter ge-
langen können. Die Anordnung einer oberen Firſtſtange
in Verbindung mit den Abteilungshölzern macht es für die
Ferkel unmöglich, mit den Füßen in den Trog und in das
Futter zu gelangen. Auch die Reinigung des Troges läßt
ſich leicht ausführen, es iſt Raum genug, um innen bequem
mit der Scheuerbürſte zu hantieren, und dieſe Reinhaltung
der Futtertröge iſt bei jungen Ferkeln die Hauptfache, um
Verdauungsſtörungen zu vermeiden; ein kräftiges Aus-
ſcheuern von Zeit zu Zeit unter Benutzung von reichlich
Waſſer wird den Trog genügend rein und geſundheitlich
erhalten.

e

Des Lancdwirts Merkbuch.
Die Ackerſchnecke. Sie vernichtet hauptſächlich des Nachts

die Sacten. JThre Nähe verrät ſie durch den Schleim, den ſie
an den Pflanzen zurückläßt. Zur Bekämpfung empfehlen ſich
folgende Mittel: Ausſtreuen von friſchgelöſchtem Kalk (6 bis
9 Zentner pro Hektar) auf dem Acker am ſpäten Abend oder
am frühen Morgen, bevor die Schnecke ihre Schlupfwinkel
aufgeſucht hat. Da die größeren Tiere ſich durch Ausſcheiden
von Schleim und Herausſchlüpfen aus der aus Kalk und
Schleim enkſtandenen Hülle der Wirkung des Kalkes zu en
ziehen vermögen, ſo empfiehlt es ſich, das Ausſtreuen des
Kalkes nach Stunde zu wiederholen. Es empfiehlt ſich
ferner das Ziehen einer ſcharfen Pflugfurche, die mit Gerſten-
ſtreu oder Ahnlichem angefüllt wird, an derjenigen Seite des
Ackers, wo Einwanderung der Schnecken zu befürchten iſt
(gegen Erbſen, Klee, Kohlarten, Wieſen).

Lecrkſucht der Kälber. Das Leiden wird ſehr häufig
beobachtet als Begleiterſcheinung der „Knochenweiche oder
Rachitis“, tritt aber auch ſelbſtändig auf, beſonders bei aus-
ſchließlicher Stallfütterung und in ſolchen Wirtſchaften, in
denen Heu von Moor- oder Torfwieſen zur Verfütterung
kommt. Mit Vorliebe werden Kälber und Jungvieh davon
befallen. Jn der Hauptſache ſcheint der Mangel an Nähr-
(insbeſondere Kalk-) Salzen in der zugeführten Nahrung eine
urſächliche Rolle zu ſpielen. Zur Behandlung empfiehlt es
ſich, einen Futterwechſel vorzunehmen in der Weiſe, daß man
an Stelle des bisher etwa verabreichten kalkarmen Futters,
z. B. Heu von Moorwieſen, kalkreiche Futtermittel (Kleeben
Stroh von Hülſenfrüchten, Lein- und Mohnkuchen) gibt
außerdem, wenn tunlich, die Tiere auf die Weide zu ſchicken
da der Weidegang das Leiden erfahrungsgemäß am günſtigſtes
beeinflußt.
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